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Nee Staatsbesuch des iapamscheu Autzemmmfters
MaAuola in der ReichShaupMadt seitlich empfangen- Ser Führer aus drm Saison drr Seichskanrlei

Japans Mission
DMB. In einem Augenblick, in dem die gesamte Well

noch unter dem Eindruck des Beitritts Jugoslawiens zum
Dreimächtepakt steht, erlebt die Weltöffentlichkeit unmittel¬
bar nach dem Staatsakt in Wien ein neues wichtiges außen¬
politisches Ereignis. Auf Einladung der Reichsregierung
ist der Außenminister des befreundeten und verbündeter
japanischen Reiches. Matsuoka, zu seinem Staatsbesuch in
Berlin eingetroffen. Die Bevölkerung der Reichshauptstadt
hat dem hohen japanischen Gast einen freundschaftlich herz¬
lichen Empfang bereitet. Begrüßt doch das deutsche Volk in
dem Abgesandten des Tenno den Vertreter einer tapferen
Nation, die gemeinsam mit den Achsenmächten den Ent¬
scheidungskampf gegen die britischen Unterdrückung?- und
Ausbeutungsmethoden entschlossen ausgenommen hat und
die Errichtung einer gerechten Wsltordnunq zu erkämpfen
bestrebt ist.

Seit Jahren schon steht das japanische Reich im un¬
unterbrochenenKamps mit dem angelsächsischen Weltkapi-
talismus, der sich seil jeher bemühte, auch diesem alten
Kulturvolk die Rolle einer „gottgewollten Habenichts¬
nation" aufzuzwingen. Nach einer rund 300jährigen Ab-
schließung Japans von der übrigen Welt sind die letzten
80 Jahre, die mit der gewaltsamen„Erschließung" der ja¬
panischen Häfen für den Welthandel durch amerikanische
Kriegsschiffe und Kanonen eingeleitet wurden, eine einzige
Epoche des Ringens um die Selbstbehauptung Japans ge¬
wesen. Es zeugt für die gesunde Kraft der sapaui'chen
Nation, daß sie sich nie in dem Kampf um die wirklichen
Interessen des eigenen Volkes hat beirren lassen und ihren
Führungsanspruch im ostasiatischen Raum unbeugsam bis
zum heutigen Tage aufrcchterhalten hat und mit Erfolg
durchsetzt.

Im Jahre 1631 hat Japan in Mandschukuo die Ordnung
seines erweiterten Lcbensraumes begonnen, und es war ge¬
rade drr heutige japanische Außenminister Matsuoka, der
damals als Hauptdelegierter Japans auf der Völkerbunds¬
sitzung nach vergeblichem Bemühen, die feindselige Haltung
der damaligen Völkerbundsmehrheit gegenüber Japans Po¬
litik in der Mandschurei umzustimmen, Japans Austritt aus
dem Völkerbund verkündete. Die Verteidigung der japani¬
schen Interessen im Fernen Osten hat dann in China ihren
logischen Fortgang genommen. Zielsetzung und Jnhcüt des
japanischen Führüngsanspruchs im ostasiatischen Rausch. ist
dabei, wie von maßgebender japanischer Seite gesagt wurde:
„die Schaffung eines gemeinsamen Wirtschaft'sraumes ra!»
l'cnosrwandter Völker, der einerseits die Existenz seiner eige¬
nen Bewohner sichsrstellt und andererseits seine Bewohner
vor Ausbeutung durch fremde Völker schützt". Bei der
Durchsetzung dieser Ziele hat Japan seit jeher gegen hart¬
näckige Widerstände gewisser Länder anzukämpfen, die in
den ostasiati'chen Ländern ein willkommenes Ausbeutungs-
obsekt erblickten und deshalb die Lebeusrechte Japans auf
Vas schärfste bekämpften. Es ist ein offenes Geheimnis, daß
der Widerstand Chinas gegen den japanischen Führungsan¬
spruch vor allem auf die Unterstützung durch den angelsäch¬
sischen Weltkapitalismus zurückzuführen ist, der durch Anlei¬
hen und Waffenlieferungen den Feinden Japans jegliche
Unterstützung angedeihen läßt. So ist erst jetzt wieder die
Unterstützung für Tschiangkaischek in das Hilfsgesetz der Ver¬
einigten Staaten ausdrücklich ausgenommen worden. Ferner
beobachtet man in Tokio mit gespannter Aufmerksamkeit die
Verstärkung der amerikanischen Truppen auf den Philip¬
pinen und besonders das Erscheinen eines amerikanischen
Geschwaders in den neuseeländischen und australischen Ge¬
wässern. Man erblickt darin den Versuch, die Schlacht um
England zugunsten Großbritanniens zu beeinflussen, ver¬
bunden mit einer gegen Japan gerichteten Stärkung der
amerikanischen Stellung im Stillen Ozean.

Dis japanische Politik hat den Kampf gegen diese Be¬
drohung, namentlich seit dem Amtsantritt des Außenmini¬
sters Matsuoka, entschlossen ausgenommen. Matsuoka, der in
Erinnerung an seine Genfer Erfahrungen schon vor einigen
Jahren ein Zusammengehen Japans mit Deutschland emp¬
fohlen hatte und sich vor Ausbruch des Krieges als entschie¬
dener Verfechter eines deutsch-italienisch-japanischen Bünd¬
nisses bekannte, hat innerhalb weniger Wochen nach Ueber-
nahme des Außenministeriums im August 1910 die von ihm
geforderte Politik durch den Abschluß des Dreimächtepaktes
und durch die Verkündung des japanischen Führungsanspru-
chcsE: ostasiatischen Raum verwirklicht. Auf der gleichen
Linie lieg: die von ihm trotz schärfsten Widerstandes der an¬
gelsächsischen Demokratien konsequent durchgeführte Ver¬
mittlung im Konflikt zwischen Französisch-Jnoochina und
Thailand. DlD letzte Glied in dieser Kette bildet seine Euro¬
pareise, die wohl allen bisherigen japanischen Traditionen
widerspricht, aber den entschlossenen Willen erkennen läßt,

Berlin, 26. März. Der kaiserlich japanische Minister des
Auswärtigen, Rostlke Matsuoka, dessen Reise nach Berlin
und Rom seit Wochen im Mittelpunkt des Weltmkeresses
steht, ist Mittwoch abend am Anhalter Bahnhof ln der
Reichshaüptstadteingetroffen. Er wurde von Reichsaußen-
minisier von Ribbentrop herzlich begrüßt.

Würöiger Empfang
Seit Tagen schon waren ungezählte Hände am Werk,

um der Hauptstadt des großen Deutschen Reiches ein fest¬
liches Gewand anzulegen und sie würdig auszuschmücken
zum Empfang des japanischen Außenministers. Vor den
Häuserfronten wogt ein Flaggenmeer, und der festliche An¬
blick der besonders reich geschmückten Anfahrtsstraßen erin¬
nert daran, daß ein politisches Ereignis von ungewöhnlich
weittragender Bedeutung bevorsteht. ^ '

Während auf der Saarlandstraße die Ehrenkompanieder
Wehrmacht aufmarschiert, die bon der Luftwaffe gestellt wird,
und auf den Aufbauten in der Ausgangshalle Hitler-Jugend
und BdM bevorzugte Plätze erhält, sind auf dem Bahnsteig
bereits die ersten Ehrengäste eingetroffen.

Kurz vor 18 Uhr betritt der Reichsminister des Auswär¬
tigen bon Ribbentrop den Bahnsteig. In seiner Begleitung
sieht man den kaiserlich japanischen Botschafter Oshima. Dann
klingen die Fanfaren und Trommeln der Hitler-Jugend auf
und langsam braust die gewaltige Schnellzugslokomotive des
Sonderzugs in die Halle.

Der Abgesandte des Tenno verläßt als erster den Zug
und wird vom Reichsaußenministerauf das herzlichste will¬
kommen geheißen. Nach der gegenseitigen Vorstellung der Be¬
gleitung und der Ehrengäste geleitet der Reichsaußenminister
seinen Gast zum Bahnhofsausgang. Hier bringt ihm die
Hitler-Jugend ein erstes begeistertes Willkommen, das sich wie
ein Sturm auf die Straßen fortpflanzt.

Die Fahrt zum Schloß Bellevue
Der verschwenderischen Fülle von Blumen und Fahnen

auf dem Anhalter Bahnhof entspricht die Ausschmückung der
Straßen bis zum Gästehaus der Reichsrcgierung, dem Schloß
Bellevue. Wohin man blickt, überall beherrschen die Farben
Japans und die Hakenkrenzfahnen das Bild.

Vor dem Bahnhof schreitet Außenminister Matsuoka zu¬
sammen mit Reichsanhenministervon Ribbentrop unter den
Klängen des Präsentiermarsches die Front der Ehrenkom¬
panie ab, während die Berliner Bevölkerung ihn jubelnd
begrüßt. Auf den Bürgersteigen drängen sich Zehntausende.
Sie säumen die Anfahrtswege zuiis Schloß Bellevue von der
Hedcmannstraße über die Wilhelmstraße, Unter den Linden,
das Brandenburger Tor, die Ostwestachse bis zur Siegessäule
und dann zum Schloß Bellevue. Dem Wagen des Reichs-
außemninisters, in dem Außenminister Matsuoka Platz genom¬
men hat, folgt eine Kolonne von Wagen mit den Ehrengästen.

Reich ist der Schmuck der Straßen und der Häuser, die
mit hakenkreuzgeschmückten Teppichen geziert sind. Aus den
Fenstern beugen sich begeistert grüßende Menschen, sie Winken
oder schwenken, wie die Massen ans den Straßen, kleine
Fähnchen.

Festlich repräsentiert sich vor allem die Wilhelmstraße.
Das strahlende Weiß der japanischen Farben hellt die dunklen
Häuserfronten auf. Der Jubel der Massen brandet dem hohen
japanischen Gast ans seiner Fahrt, wo er sich zeigt, entgegen.
An markanten Punkten des Anfahrtsweges, so auf dem As-
kanischen Platz, dem Wilhelmplatz, am Brandenburger Tor,
unterbrechen die Fahnen des Verbündeten Italiens die Far¬

bensinfonie der deutschen und japanischen Flaggen durch das
lebendige Grün ihres Dreiklangs.

Ueberwältigend ist der Blick über die Ostwestachse. So
weit das Auge reicht, bis hin zur Siegessäule, flankieren rechts
und links die Farben der beiden Verbündeten Mächte diese
Prachtstraße. Hinter Len Spalieren der Wehrmacht und aller
Formationen der Partei, die den Weg vom Bahnhof zum
Gästehaus umsänmen, stehen auch hier Zehntausende von
Menschen, die den kaiserlich japanischen Außenminister bei der
Vorbeifahrt feiern. Immer wieder klingen Märsche auf, ge¬
spielt von den verschiedenen Mnsikzügen der Wehrmacht oder
der Parteigliederungcn.

Am Schlösse Bellevue wurde der hohe japanische Gast im
Aufträge des Führers vom Chef der Präsidialkanzlei des
Führers, Staatsminister Dr. Meißner, begrüßt.

Nachdem die Autokolonne vorüber und der japanische Gast
im Schloß Bellevue  angekommen war, strömten die Men¬
schenmassen zum Wilhelmplatz vor die Reichskanzlei. Immer
wieder hörte man Rufe, wie „Wir danken unserem Führer".
In Sprcchchörcn wurde der Wunsch laut, den geliebten Füh¬
rer auf dem Balkon zu sehen. Das Ausharren der Menge
wurde belohnt. Plötzlich öffnete sich die Tür zum Balkon der
Reichskanzlei und unter unbeschreiblichem Jubel ber Tausende
erschien der Führer, um die Grütze seiner begeisterten Ber¬
liner zu erwidern.

Der weite Platz wogte von den Fähnchen, die begeistert
geschwungen wurden, und der Jubel schallte in die Neben¬
straßen, aus Lenen heraus immer neue Menschenmassen dem
Wilhelmplatz zuströmtcn.

Matkuoka an das deutsche Volk
Berlin,  26 . März. Der Außenminister des Tenno,

Matsuoka, erlietz folgende Botschaft an das deutsche Volk:
„Nun, Sa der Dreimächtepakt Tatsache geworden ist, wird

die japanische Nation mit Euch sein in Freude und Leid. Sie
hat einen unbedingten Glauben an die große Persönlichkeit
des Führers «nd die hervorragenden Eigenschaften des deut¬
schen Volkes. Sie wird nicht hinter Euch zurückstehen an
Treue, Mut «nd fester Entschlossenheit, die Welt auf Grund
einer neuen Ordnung aufzurichten. Wir müssen in der Zu¬
kunft und nicht in der Vergangenheit leben. Laßt nns vor¬
wärts und nicht rückwärts schauen'.

Das Ideal, das dem japanischen Bolk über alles teuer ist,
wird in „Hakko Jchiu" verkörpert, jener harmonischen Welt¬
gemeinschaft, mit Raum für alle Völker zur Verwirklichung
ihrer Wünsche und Erfüllung ihrer Sendung, ein Ideal, das
der japanischen Nation seit undenklichen Zeiten als Erve ver¬
macht wurde und auf dem der Grundstein des Kaiserreiches
ruht. Dieses Ideal kommt in der Präambel des Dreimächte¬
paktes klar zum Ansdruck, ja, cs ist tatsächlich die Grundlage
des Paktes.

Unser Volk vertraut darauf, daß auch das deutsche Bolk
dem Geist und den«Ziel des Dreimächtepaktes die Treue wahrt.
Ich brauche kaum hinzuzufügen, daß die Herzen unseres Volkes
für die deutsche Nation schlagen in dem gigantischen Kampf,
der gegenwärtig geführt wird; es betet, daß die Kraft und der
Mut der tapferen deutschen Nation zu einem raschen Sieg
seiner Sache führen möge.

Ich komme auf Einladung der deutschen und der italie¬
nischen Regierung und hoffe, durch meinen Aufenthalt in den
beiden Ländern zu lernen und daraus Nutzen zu ziehen, so daß
es mir vergönnt ist. noch besser zur engeren Zusammenarbeit
der Verbündeten Nationen beizutragen

Neue Schlüge lür die britische Suubelsschissahet
Am Mittwoch 315V0 BRT. vernichtet un- KOVV BRT. schwer beschädigt

Berlin,  26. März. Das Oberkommando Ser Wehrmacht
gibt bekannt:

Die Luftwaffe versetzte am heutigen Tage Lei gutem An¬
griffswetter der britischen Handelsschiffahrt erneut harte
Schläge. Nach bisher vorliegenden Meldungen wurden insge¬
samt etwa 6150« BRT. feindlichen Hanöelsschiffsraumesver¬
nichtet und 60VV BRT. schwer beschädigt.

Im Atlantischen Ozean, mehrere hundert Kilometer west¬
lich Ser Shetland-Inseln, griff ein deutsches Fernkampfflug¬
zeug einen besonders stark gesicherten Geleitzug an «nd ver¬
senkte daraus ein vollbeladenes Handelsschiff von rund Iv oov
Bruttoregistertonnen durch Volltreffer. Im gleichen Seegebiet
fielen zwei weitere Handelsschiffe von so«« BRT. und 65V«
Bruttoregistertonnen Angriffen anderer Fernkampfflugzeuge
zum Opfer.

In der Themsebucht, unmittelbar unter der englischen
Küste, vernichtete ein leichtes Kampfflugzeug einen Tanker
von etwa 6««o BRT. Das Schiff stand nach kühn geführtem

Tiefangriff, bei dem auch die Bordwaffen in Tätigkeit traten,
lichterloh in Flammen. An der britischen Süöostküste blieb
außerdem ein Handelsschiff von 6VV« BRT. nach Bombentref¬
fer mit Schlagseite liegen.

Cinear Markowitfch an Ribbentrop
Berlin, 26. März. Beim Verlassen deutschen Reichsgebie¬

tes hat der königlich jugoslawische Außenminister Cincar-
Markowitsch an den Reichsmmister des Auswärtigen von
Ribbentrop folgendes Telegramm gerichtet:

„Beim Verlassen des deutschen Territoriums möchte ich
meiner Uebcrzeugung Ausdruck geben, daß der heute erfolgte
Akt der weiteren Entwicklung und Vertiefung der freundschaft¬
lichen Zusammenarbeit unserer beiden Länder dienen wird.
Ich bitte Eure Exzellenz, mit Len Ausdrücken meines herz¬
lichsten Dankes für die mir erwiesene Aufmerksamkeit die Ver¬
sicherung meiner ergebenen Hochachtung entgegennehmen zu
wollen."



Jugoslawiens Weg
Der Beitritt  Jugoslawien szumDreimächte-

vakt bat selbstverständlich in aller Welt stärksten Eindruck
gemacht . In Iuaoslawien  selbst ist der Beitritt lebhaft
begrüßt worden . Die Belgrader Zeitungen brachten Sonder¬
ausgaben mit den Bildern des Prinzregenten Paul und des
Führers , der jugoslawische Rundfunk gab die Nackricht be¬
kannt und übertrug aus Wien den Staatsakt . In den brei¬
ten Volksmassen des Landes macht sich, wie a,s Belgrad

emeldet wird , ein Gefühl der Erleichterung geltend , da die
ochen des Wartens vorüber sind « nd die Lage nun end¬

gültig geklärt ist . Das große Interesse , das man dieser Ent¬
scheidung entgegenbrachte , zeichnete fick auch darin ab , daß
den Verkäufern der Sonderausgaben die Blätter regelrecht
aus der Hand gerissen wurden.

Die Belgrader Blätter schreiben in ihren Kommentaren,
daß der Beitritt Jugoslawiens zum Dreimächtepakt eine Ver¬
tiefung der jugoslawisch -deutschen Freundschaftsbeziehungen
bedeute und eine Festigung der Beziehungen zu Italien . Die
Zeitung „ Politika " bezeichnet den Beitritt als ein „ Ereignis
von außergewöhnlicher nationaler und internationaler Be¬
deutung , so daß man mit Recht erwarten könne , daß alle
seine unausbleiblichen Rückwirkungen sich bald in günstigem
Sinne und zur allgemeinen Befriedigung der daran inter-
essierten Nationen auswirken werden ."

In den politischen Kreisen Bulgariens  wird die
Entscheidung der jugoslawischen Regierung sowohl als neuer
und großer Erfolg der Diplomatie der Achsenmächte , wie
auch als wertvoller Beitrag zur Sicherung des Friedens ge¬
wertet . In dem Sofioter Blatt „Slovo " stellt Oberst a . D-
Gantscheff fest, daß der Beitritt Jugoslawiens den Frieden
auf dem Balkan noch mehr befestigen und die Befürchtungen
der größten Pessimisten wegen der Möglichkeit einer neuen
Front auf diesem Gebiet zerstreuen werde.

Der Erfolg der Achsenmächte wird in Italien  natür¬
lich mit besonderer Freude begrüßt . Mit Jugoslawiens 16
Millionen Einwohnern — so schreibt „Giornale d'Italia " —
werde die Mensckenzahl der im Dreierpakt zusammengefaß-
ten Länder auf 204 Millionen gebracht . England sei nun¬
mehr endgültig aus Südosteuropa vertrieben . Der britische
Krieg enthülle sich immer mehr als eine freche und unvor¬
sichtige Angriffshandlung gegen das Lebens - und Aufstiegs¬
recht der arbeitenden europäischen Völker . Heute müsse es
den USA klar zum Bewußtsein gelangt sein , daß die ame-
nkanischen Hilfeleistungen nicht der Freiheit Europas , son-
)ern einzig dem britischen Imperialismus dienten . Die
freien Völker Europas hätten sich im Dreimächtepakt gefun¬
den und mit ihrem Beitritt ihren Glauben an den Sieg der
Achsenmächte zum Ausdruck gebracht . Es sei nicht bedeu¬
tungslos , daß Jugoslawiens Beitritt zu einem Zeitpunkt er¬
folge , da der japanische Außenminister in Berlin eintreffe;
es fei ebensowenig bedeutungslos , daß die Unterzeichnung
des Beitrittsprotokolls Jugoslawiens am vierten Jahres¬
tag des Abschlusses des „Osterpaktes " erfolgte , durch den die
Beziehungen zwischen Italien und Jugoslawien eine wesent¬
liche Besserung erfahren hätten.

Daß Jugoslawiens Beitritt eine ja »were mieoer »uge
der englischen Diplomatie  ist , muß selbst das bri¬
tische Nachrichtenbüro Reuter zugeben . Sein diplomatischer
Mitarbeiter schreibt , „es wäre müßig , den Beitritt Jugosla¬
wiens zum Dreimächtepakt nicht als einen Erfolg für die
deutsche Diplomatie ansehen zu wollen ." Und das Londoner
Blatt „News Chronicle " nannte schon die Reise des jugo¬
slawischen Ministers nach Wien einen schlagenden Erfolg
Hitlers im Nervenkrieg.

Man sieht also auch in London die Lage durchaus rich¬
tig . Die jetzige Entscheidung Jugoslawiens ist im übrigen die
natürliche Folgerung , die sich aus der Politik des Landes
ergab , seitdem es sich aus den Verstrickungen der englisch¬
französischen Machenschaften gelöst hatte . Die sogen . „Kleine
Entente " — das Bündnis zwischen Jugoslawien , Rumänien
und der einstigen Tschechoslowakei — und der Balkanbund
waren unnatürliche Gebilde , die nicht im Interesse der da¬
ran beteiligten Staaten geschaffen waren , sondern lediglick»
auf Geheiß Englands und Frankreichs , zü dem Zwecke , die
Politik von Versailles  zu verewigen . Als Jugoslawien
vor jetzt vier Jahren einen Freundschaftsvertrag mit Ita -
lien  schloß , tat es den ersten Schritt , der aus dieser Poli¬
tik herausführte . Ein Nichtangriffs - und Freundschaftsver¬
trag mit Bulgarien  folgte , womit ein dauernder und
gefährlicher Konsliktsstofs beseitigt wurde , weil Sofia sich
naturnotwendig einem Beitritt zur Balkanentente versagte
und an der Forderung nach Wiedergutmachung auch des
territorialen Unrechts von 1919 festhielt.

Als nach der Heimkehr Oesterreichs von Berlin aus die
sudetendeutsche Frage gestellt wurde , erkannte man bald,
daß damit das Problem der Tschechoslowakei überhaupt auf¬
gerollt worden war . Ihr Verschwinden , die Schaffung der
selbständigen Slowakei und die Ausmerzung slowakisch -un¬
garischer Grenzzwistigkeiten leiteten jene Südo st Politik
der Achsenmächte  unter deutscher Führung ein , deren
»ungste Auswirkungen uns allen noch klar gegenwärtig sind.
Rumänien verzichtete friedlich aus Bessarabien und Teile der
Bukowina zugunsten Rußlands , Ungarns berechtigte For¬
derungen nach Wiedergutmachung des Unrechts von Trill¬
ion wurden im Wiener Schiedsspruch 1940 erfüllt , und Bul¬
garien erhielt die Süddobrudscha zurück ; zugleich begann
Bukarest mit der gründlichen Ausrichtung auf Mitteleuropa
hin . Das war das tatsächliche Ende auchderBalkan-
entente,  die mit dem bulgarisch -türkischen Nichtangriffs¬
oertrag endgültig begraben wurde . Belgrad sah mit dieser
Entwicklung die Folgerichtigkeit seiner Politik belohnt , die
es 1936 begonnen hatte.

Man hat von London und Paris her immer wieder ver¬
sucht, diese Entwicklung wieder rückgängig zu machen , oder
wenigstens aufzuhalten . Besonders die Agenten , die Eng¬
land nach Jugoslawien entsandte , waren in diesem Sinne
sehr rührig . Aber alles war vergebens . Auch von England
inszenierte Bombenanschläge und Studentendemonstrationen
haben nicht hindern können , daß die ruhige Abwägung
sachlicher Momente und das richtig verstandene Interesse der
Nation Belgrad immer näher an die neue Ordnung Euro¬
pas , wie Adolf Hitler sie verkündete , heranführten Adolf
Hitler , der Führer des Großdeutschen Reiches , das seit der
Heimkehr der Ostmark ja auch Grenznachbar Jugoslawiens

. . ' ' ' ' die
. . nur

gesichert werden können , wenn das Land eindeutig Stellung
bezieht . Man empfand die Notwendigkeit einer Neuausrich¬
tung angesichts der griechischen Verblendung , im Hinblick auf
die Festigung der Verhältnisse im Donauraum und infolge
der kriegerischen Entwicklung immer klarer und hat jetzt
durch den Beitritt zum Dreierpakt aus dieser Erkenntnis die
Schlußfolgerung gezogen , wie man das auch in den vergan¬
genen Jahren ohne falsche Rücksicht auf überholte Bündnis-
» ' - ' ,st !chtungen und nur papierene Pakte getan hat.

geworden ist. Die jugoslawische Regierung sab ein , daß
über 2400 Kilometer langen Staatsgrenzen dauerhaft i

Vas euroMAe Gewissen
Siege« angelsächsische Ueberheb ichkeit

Rom , 26. Mrz . Der Beitritt Jugoslawiens zum Drei-
mächkeabkommen stellt, wie der diplomatische Mitarbeiter
der Aaenzia Stesani erklärt , sür die englische und nord¬
amerikanische Diplomatie einen umso größeren Mißerfolg
dar , als sie sich öffentlich dafür eingesetzt Hallen , dm Bei-
tritt zu verhindern . Der Beitritt Jugoslawiens beweist , daß
das europäische Gewissen sich gegen Englands Absicht,
Europa zum ewigen Schlachtfeld zu machen , um es besser
beherrschen zu können , auflehnt . Europa ist sich bewußt , daß
es noch eine größere Kulturmission zu erfüllen hat . und
will sich politisch und militärisch darauf vorbereiten , diese
Mission zu erfüllen . Europa ist sich der unüberbrückbaren
Kluft bewußt , die zwischen seinen eigenen und den In¬
teressen Englands klafft . Mit dem Wiedererwachen eines
antienglischen europäisch « » Gewissens ist eines der Krlegs-
ziele der Achse bereits erreicht.

Auch gegen das absurde Programm Roosevelts , den
europäischen Problemen eine nordamerikanische Lösung zu
geben , lehnt sich Europa aus . Der berechtigte Stolz Euro¬
pas , das der Welt die Kultur gegeben hat . lehnt sich gegen
die überhebliche Auffassung Washingtons aus , das verlangt,
daß die Europäer sich nicht in die Angelegenheiten Ame-
kas mischen sollen , sich aber das Recht anmaßt , in alle
europäischen Angelegenheiten dreinzureden , ja in Europa
als Herr aufzutreten . Als bester Kommentar zum Beitritt
Jugoslawiens zum Dreimächtepakt kann man feststellen , daß
England in der Gewalttätigkeit und der Intrige und USA
in der Ueberheblichkeit zu weit gegangen sind . Europa for¬
dert heute die Engländer und Amerikaner auf , ihren Hoch¬
mut herabzuschrauben und sich um ihre eigenen Angelegen¬
heiten zu kümmern . Europa wird es allein schaffen.

Europa — Asien gegen die angelsächsische Welt.

Tokio , 26 . März ."Anläßlich des Beitritts Jugoslawiens
zum Dreimächtepakt veröffentlicht die japanische Regierung
eine Erklärung , in der es u . a . heißt:

„Im Hinblick auf die Tatsache , daß Jugoslawien einer
der einflußreichsten Staaten auf dem Balkan ist und in der
letzten Zeit im Mittelpunkt des internationalen Interesses
stand , muß seinem Beitritt zum Dreimächtepakt größte di-
plomaklsche Bedeutung beigemessen werden . Es ist daher
nicht zu viel gesagt , wenn behauptet wird , daß die Lage aus
dem Balkan sich nunmehr endgültig geklart hak."

Unter dem Stichwort „Einigung Europas und entschei¬
dender Achsensieg gegen England und Amerika " beschäftigt
sich die japanische Presse mit dem Beitritt Jugoslawiens
zum Dreierpakt . „Hegemonie/der Achse über den Balkan"
uberschreibt „Tokio Nitschi Nitschi " einen Leitartikel . Der
Beitritt Jugoslawiens zeige deutlich den Zug der Zeit auf.
Während England zur Luft und zur See stärksten Bedro¬
hungen ausgesetzt ist, sei Griechenlands Schicksal und hier¬
mit die verzweifelten britisch -amerikanischen Anstrengungen
bereite entschieden . „Tokio Nitschi Nitschi " erklärt u . a .> der
Beitritt Jugoslawiens zum Dreierpakt sei ein Mark¬
stein  auf dem Weg zu einem neuen , von britischen Ein¬
flüssen unabhängigen Europa , ein klares Bekenntnis zur
europäischen Gemeinschaft und gleichzeitig ein « klare
Absage an England,  das wieder eine Nieder¬
lage  erlitten hätte , deren weltpolitisches Ausmaß noch
nicht übersehbar sei.

Ein geeintes Europa stehe in engster Verbindung mil
einem im Ausbau begriffenen Ostasien geschlossen gegen die
sogenannte demokratische Welt , deren Verfallserscheinungen
von Tag zu Tag deutlicher würden . Diese europäische Ent¬
scheidung wiege im Kern fast schwerer als eine militärische
Entscheidung . Ihre weltpolitische Bedeutung werde durch die
Anwesenheit Maksuokas als Vertreter des ostasiakischen
Aührerstaates ausdrücklich unterstrichen.

„Nitschi Schimbun " betont , daß innerhalb von sechs Mo¬
naten der Dreierpakt um fünf Staaten verstärkt worden sei.
was eine schwere , ernste Niederlage sür England bedeute.
Nach eingehender Schilderung der krampfhaften Bemühun¬
gen Englands , aus dem Balkan Fuß zu fassen , erklärt „Ko-
kumin Schimbun " : „Ein gesunder Menschenverstand kann
nur noch zu dem Schluß kommen , daß ein englischer
Siea  in jedem Falle undenkbar  ist "

Everrs neues Fiasko
Der Sieg der deutschen Politik in Belgrad hat in Eng¬

land eine peinliche Ueberraschung bereitet , weil man bis
zuletzt darauf vertraut hatte , daß es den persönlichen Bemü¬
hungen Edens , den Drohungen Churchills , den Versprechun¬
gen und Einschüchterungsversuchen Roosevelts doch noch ge¬
lingen würde , Jugoslawien vom Beitritt zum Dreimächte¬
pakt abzubalten

-m ronfervanven « reisen Englands wird ohne weiteres
zugegeben , daß Großbritannien durch Jugoslawiens Ent¬
scheidung zugunsten der Achse eine politische Schlacht aus dem
Kontinent verloren hat . Jugoslawiens fester Entschluß , fort-
an aktiv an der Gestaltung der neuen Verhältnisse Europas
in der Linie des Dreimächtepaktes teilzunehmen , wird , so be¬
fürchtet man in London , weit über den Rahen Osten hinaus
für England die schwersten Nachteile haben . Am peinlichsten
wird die Tatsache erachtet , daß Außenminister Eden trotz
wockenlanger persotlttcher Werbung gegenüber Jugoslawien
wieder «ln ebenso schweres wie folgenreiches Fiasko erlitten
hat.

Vergebliche LtSA-Queriretberek«
Von Sumner Welkes zugegeben.

Washington , 26 . März . Unterstaatssekretär Sumner
Welles gab Pressevertretern gegenüber zu , daß die USA m
den letzten Wochen direkte diplomatische Maßnahmen unter¬
nommen hatten , um Jugoslawien daran zu hindern , dem
Dreimächtepakt beizutreten . Der Belgrader amerikanische
Gesandte , Lane , unterstützte bereitwillig die Quertreibe¬
reien des englischen Gesandten . Er hat , wie Associated Preß
meldet , vier Wochen lang hartnäckig gearbeitet , um den
Standpunkt der Washingtoner Regierung in Belgrad hin¬
reichend klarzumachen . Der Gesandte habe bei Dutzenden
von Politikern vorgesprochen , angefangen beim Prinz¬
regenten Paul , und versichert , daß die Vereinigten Staaten
„jeder Nation helfen würden , die sich verteidigen wolle ":
Lane habe seine Bemühungen bis Sonntag fortgesetzt , als
der endgültige Beschluß der Belgrader Regierung bekannt
wurde.

Sauere Mienen in LlSA,
Rewyork , 26 . März . In den interventionistischen Krei¬

sen der USA macht sich die Wut der Enttäuschung über den
Schritt Jugoslawiens weiter in albernen Lügen , kindischen
Beschönigungsversuchen und dreisten Verdächtigungen Luft.
Die Newyorker Morgenblätter bringen den Achsenbeitritt
Jugoslawiens in großer Aufmachung , ergehen sich gleichzei¬
tig aber in den törichten Sensationsmeloungeen über die
Aufnahme des Paktabschlusses in Jugoslawien.

Immerhin bringt die englandfreundliche „Newyork Ti¬
mes " den Wortlaut des Abkommens und eine längere Schil¬
derung des eindrucksvollen Unterzeichnungsaktes in Wien
und zitiert die Erklärungen Ribbentrops und Zwetkowitschs
ausführlich . Dabei stellt das Blatt die Stelle in der Erklä¬
rung der Reichsregierung , daß Jugoslawiens Beitritt den
englisch -amerikanischen Quertreibereien ein Ende gesetzt
habe , mit sichtlich süßsaurer Miene heraus . Auch der Lon¬
doner Vertreter oes gleichen Blattes muß eingestehen , daß
man sich in britischen Kreisen nicht verheimliche , daß die
Unterzeichnung ein diplomatischer Sieg Deutschlands ist. Da¬
gegen wird im Leitartikel der „Newyork Times " aus un-
ersichtlichen Gründen die seltsame Behauptung aufgestellt,
Hitler müsse sich seines Triumphes in Wien sicher schämen .( l)

Jugoslawischer Dank
DNB Berlin , 26 . März . Der Kgl . Jugoslawische Minister¬

präsident Cvetkovic hat an den Führer das nachstehende Te¬
legramm gerichtet:

„Im Augenblick , wo ich das Reichsterritorium verlasse,
habe ich die Ehre . Eurer Exzellenz die Ausdrücke meines be¬
sonderen Dankes für den freundichaftlichen Empfang , den
Sie uns in Deutschland zuteil werden ließen , zu übermitteln.
Ich bin überzeugt , daß sich in dieser Ihrer Aufmerksamkeit
der Ausdruck der Freundschaft spiegelt , welche Eure Exzel¬
lenz Jugoslawien und dem jugoslawischen Volk entgegen¬
bringt . Ich bitte Sie , Herr Reichskanzler , auch bei dieser Ge¬
legenheit die Versicherung meiner tiefsten Hochachtung ent¬
gegennehmen zu wollen ."

„Zrtzt ist alles in Ordnung"
Belgrad , 26 . März . Ministerpräsident Zwetkowitlch und

Außenminister Cincar -Markowitsch trafen Mittwoch in Be-
gleitung des deutschen Gesandten von Heeren im Sonder-
zug wieder in der jugoslawischen Hauptstadt ein . wo sie
vom stellvertretenden Ministerpräsidenten Dr . Matschet
und den in Belgrad anwesenden Regi ^rungsmitgliedern be¬
grüßt wurden . Weiter waren der italienische und der ru¬
mänische Gesandte , die Geschäftsträger von Ungarn . Bulga¬
rien und der Slowakei sowie die Mitglieder der deustchen-
Gesandtschaft zugegen . Ministerpräsident Zwetkowitlch be¬
grüßte seinen Stellvertreter Dr . Matschet mit den Worten:
„Jetzt ist alles in Ordnung " .

Jugoslawiens Zukunst gesichert
«Es hat sich für das neue Europa entschieden"

Belgrad , 26 . März . Die jugoslawische Presse steht völlig
unter dem Eindruck des Beitritts Jugoslawiens zmn Drei¬
mächtepakt und unterstreicht in ausführlichen Stellungnah¬
men die große Bedeutung dieses historischen Ereignisses.
Die Sonderausgaben der „ Politika " und der „Vreme " wur¬
den durch Extraflugzeuge in die serbischen Landesteile ge¬
bracht , wo sie überall mit größtem Interesse ausgenommen
wurden . Aus allen Berichten geht hervor , daß die Rund¬
funkübertragung der Unterzeichnung des Dreimächteabkom-
mens sowie die Nachrichtensendung des jugoslawischen
Nunojunts beruhigend und aujktarend gewirkt haben , >o
daß es im ganzen Lande trotz der Hetzarbeit der englischen
Agenten zu keinerlei Zwischenfällen gekommen ist.

„Vetsche " . die im Verlag der halbamtlichen „ Vreme"
erscheinende Belgrader Abendzeitung , stellt im Leitartikel
fest, daß d i e B e d e u t-u n g des feierlichen Aktes in Wien
vielfacher Natur sei. In erster Linie sichere Jugoslawien
seine jetzige Stellung und verhindere , daß das Land die
Schrecken eines furchtbaren Kampfes erfahre . Alle Pläne,
die aus ein Hineinziehen Jugoslawiens in den Krieg ab¬
zielten und aus den tapferen jugoslawischen Soldaten Söld¬
ner für fremde Truppen machen wollten , leien gescheitert.
Ein friedlicher Aufbau in vollkommener Freiheit , in Ueber-
einstimmung und enger Zusammenarbeit mit jenen Möch¬
ten , die das Gesicht des neuen Europas bestimmten , seien
dem Lande und seinem Volke gesichert . In den letzten Ta¬
gen sei mehrfach der Versuch unternommen worden , senes
große Werk zu zerstören , das Jugoslawien im Bewußtsein
seiner Verantwortung gegenüber der Nation errichtet habe.
7 - - >>; st-,k,inst des Volkes und Landes gesichert

An einem Kommentar der „ Vrawda " wird festaeltellt.
daß die Jugoslawen in der Unterzeichnung des Beitritts-
Protokolls . durch das die Beziehungen unter den Signatar¬
mächten des Dreierpaktes in unzweideutiger Weise geregelt
werden , ein Ereignis sehen , das ihnen den richtigen
Weg  zum Fortschritt ihres Vaterlandes weist . „Breme"
veröffentlicht ferner einen Artikel eines in Wien weilenden
Direktors , des bekannten Publizisten Dr . Danilo Grego-
ritsch , über den Beitritt Jugoslawiens zum Dreimächteab¬
kommen . Europa erlebt heute , so heißt es darin u . a ., eins
schwere und schicksalhafte Krise . Es steht vor einem Um¬
bruch seiner Geschichte , dessen riesenhafte Ausmaße erst
spätere Geschichtsschreiber vollauf würdigen können . Sicher
ist, daß das neue Europa sich mächtig und hell erhebt auf
den Trümmern des alten . Für dieses neue Europa hat sich
auch unser Land entschieden . In ihm werden wir auf
Grund der moralischen Qualität unseres Volkes sowie der
historischen Mission aus dem Balkan im Kreise der euro¬
päischen Nationen einen wichtigen Platz am Tische einneh¬
men . Dieser Platz wurde Jugoslawien am Dienstag zuer¬
kannt . Seine Zukunft ist nunmehr gesichert . Der Pakt , dem
Jugoslawien beigetreten ist sowie die feierlichen Erklärun¬
gen , die bei dieser Gelegenheit gegeben wurden , sichern dem
Lande die unschätzbaren Errungenschaften des Friedens und
der Freiheit . Mit Achtung und Wertschätzung von außen.
Stärke im Innern , gestützt auf eine Politik der weisen Zu¬
sammenarbeit mit dem kommenden Europa , sowie mit der
unbezwingbaren Kraft unserer Wehrmacht tritt Jugosla¬
wien mitten im Kriege in eine Periode des friedlichen Le¬
bens
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2 7. März.
1770 Der italienische Maler Giovanni Battista Tiepolo in

Madrid gestorben.
1845 Der Physiker Wilhelm Konrad o. Röntgen in Lennep

geboren.
1933 Japan erklärt den Austritt aus dem Völkerbund.

Wann soll man einkaufen?
Von allen Seiten komm ! heute die Bitte an die Hausfrau

qeran : Macht Eure Besorgungen am Bormittag oder in den
frühen Nachmittagsstuuden . damit am Abend die Berufstä¬
tigen ihre Einkäufe ohne allzu langes Warten erledige»
können . Die berufstätige Frau weiß heute genau daß auch
die „Nnr -Hausfrau " keineswegs über Mangel an Arbeit zu
klagen ha :. Aber es ist doch tatsächlich so, daß der Hausfrau
viele Stunden zur B .-rfngung stehen , die sie sich einteilen
kann während der Berufstätige » nur die Abendstunden blei¬
ben. Biele Mütter und Hausfrauen sind heute in den Ar¬
beitsprozeß eingeschaltet : daneben soll aber auch der Haus-
Iialt möglichst reibungslos weiterlaufe ». Einer solchen dop¬
pelt beanspruchten Frau ist es nicht zu verdenken , daß sie
ungeduldig wird , wenn am Abend im Laden vor ihr eine
Hausfrau steht und ihre Leebnsmittelkarten für vier bis
fünf Personen „schnell noch abkaust ". Auch für die allein¬
stehende Berufstätige ist es schwer, lange wartend zu stehen;
ümn es gelingt ihr nicht immer , im Dienst Pünktlich fertig
zu werden : für den Einkauf bleibt nur noch kurze Zeit.
Hastig bricht sie auf und wartet nun mit Ungeduld , da sie
doch noch mehrere Gänge vor Geschäftsschlusi zu erledigen
hat . und daheim wartet auch auf sie allerhand Arbeit.

Auch an den Kaufmann sollte man denken . Am Nach¬
mittag hat er oft wenig zu tun , die Verkäuferin ist nicht voll
beschäftigt — aber am Abend müßten dann sehr viele Hände
da sein , um alle Kunden zu befriedigen . Es gebt in diesem
Fall ja nicht darum , ob einer mehr zu tun hat als der an¬
dere . Hier kommt cs darauf an , daß durch wohlüberlegte
Zeiteinteilung dem reichlich beanspruchten Käufer das War¬
ten verkürzt wird und dem ebenfalls belasteten Einzelhänd¬
ler ein Leerlauf erspart bleibt . Dabei geht das Nechen-
exempel natürlich auch zugunsten der Hausfrau auf . Es
genügen also ein wenig Bereitwilligkeit , ein wenig Nachden¬
ken, um allen zu helfen.

*

— Zmscrtelchterungcn für Hauszinssteucrhhpotheken auch
für 1341, Aus einem Erlaß des Reichsarbeitsministers im
Reichsarbeitsblatt Nr . 8, Teil 1, Seite 134, ergibt sich, daß
Zinstrleichterungen für Hauszinsstcuerhhpotheken auf
Grund der Grundsteuerbilligkeitsrichtlinien des Reiches
auch ohne Vorlage neuer Anträge und nencr Ertragsbe-
rechnungcn in Höhe der 1940 gewährten Erleichterungen
ohne w . iteres auch für das Jahr 1941 gewährt werden , so¬
fern in der Belastung der mit Hauszinssteuerhhpotheken be¬
sehenen Grundstücke — sei es bezüglich der Löhe der
Grundsteuer oder in anderer Hinsicht — gegenüber dem
Jahre 1910 keino Veränderungen eingetreten sind.

— Die Kucharbciterilnterstützung . Zur gleichmäßigen
nad entgegenkommenden Handhabung der Bestimmung des
Paragraph 6, Absatz 1, der Verordnung über Kurzarbeiter-
Unterstützung vom 18. September 1939, wonach Verdienst
ans anderer entgeltlicher Arbeit während der ausgefallenen

Vlrht ' itsstunden an ? di ? Kurzarbeiterunterstützung angerech¬
net werden muß , hat der Reichsarbcitsminister durch eine
Verfügung im Reichsarbeitsblatt Nr . 8, Teil 1. Seite 130,
folgendes Verfahren anaeordnet : Verrichtet ein Kurzarbei¬
ter während der ausfallenden Arbeitsstunden andere ent¬
geltliche Arbeit , so ist das Entgelt aus dieser Arbeit dem im
Betriebe für die Kurzarbeit erzielten Arbeitsentgelt hinzn-
zurechnen . Die Höhe der Kurzarbeiterunterstützung be¬
stimmt sich nach dem Unterschied zwischen der Summe der
beiden Ärbeitsentgelte und fünf Sechsteln des Arbeitsent¬
gelts , das der Kurzarbeiter bei betriebsüülicher Arbeitszeit
im Betriebe erzielt hätte . Kurzarbeiterunterstützung ist
demnach zu zahlen , wenn die Summe des Kurzlohnes und
des Entgelts aus einer während der ausfallenden Arbeits¬
stunden ausgeübten Tätigkeit niedriger ist, als fünf S .'chstcl
des vollen Arbeitsverdienstes . Die Kurzarbeiterunterstüt-
zung / ohn ? Familienzuschläge ) beträgt 60 v. H . dieses Un¬
terschiedes . Dazu kommen für jeden vom Kurzarbeiter un¬
terhaltenen Angehörigen weitere 10 v. K . dieses Unterschie¬
des, bis fünf Sechstel des vollen Arbeitsverdienstes erreicht
sind.

— „ Gute Beziehungen " . Da die Hinweise „ gute Be¬
ziehungen zu staatlichen und kommunalen Behörden " oder
ähnlich lautende Formulierungen bei Stellenangeboten und
Stellengesuchen im Anzeigenteil der Zeitungen immer wieder
auftauchen , hat sich der Werberat der Deutschen Wirtschaft
mit der Angelegenheit befaßt und in allen ihm zur Entschei¬
dung vorgelcgle » Fällen die Verwendung solcher Hinweise
beanstandet , weil dadurch der Anschein erweckt werde , als ob
dis Erledigung der bei den genannten Stellen anhängigen
Arbeiten mehr durch Einschaltung persönlicher Beziehungen
als durch sachliche Erwägungen bestimmt werden könnte.

— Ausnahmen von der ArbeitSplahwechselverordnung
Der Neichsarbeitsminister hat in der Zweiten Durchfüh¬
rungsverordnung zur Verordnung über die Beschränkung
des Arbeitsplatzwechsels vom 7. März 1941 bestimmt , daß es
einer Zustimmung des Arbeitsamtes zur Lösnna des Ar¬
beitsverhältnisses nicht ixdarf , ivenn Führer von Verwaltun¬
gen des Reiches , der Länder , der Gemeinden lGemeindever-
dändes oder der Deutschen Reichsbank ihren Gefolgschaftsmit-
gliedern kündigen . Ferner werden durch diese Verordnung
die Einstellung und die Kündigung eines bestimmten Krei¬
ses von Kulturschaffenden ' von der Zustimmuna des Ar¬
beitsamtes ausgenommen , sofern es sich um eine Berufs¬
tätigkeit handelt , für die die Mitgliedschaft zur Rftchskuftur-
kammor Noraeickiriebe» ikt.

NS -Frauenschaft in den Lazaretten . Im Anschluß an
eine KdF -Veranstaltung in den Lazaretten — es handelte
sich um eine „Bunkergruppe ", die mit ihren heiteren musi¬
kalischen und humoristischen Vorträgen reichen Beifall fand
— hatte die NS -Frauenschaft Wildbad unter der rührigen
Leitung von Frau Jllmann  teils zu Kaffee und Kuchen,
teils zu Brezeln und Bier eingeladen und hiefnr volles Ver¬
ständnis seitens der lazarettkranken Soldaten gefunden.
Kreislciter Wurster,  Kreisfrauenschaftsleiterin Frau
Treutle,  Ortsgruppenleiter Vollmer  und weitere poli¬
tische Leiter der Partei beteiligten sich an den Veranstaltun¬
gen und machten damit den Feldgrauen eine besondere Freude.
Kernige Soldatenlieder brachten die richtige Stimmung , die
Ausdruck der Kameradschaft zwischen Heer und Heimat war
und alle Beteiligten in ihren Bann zog . Aus den Händen
der wie immer treubesorgten und unermüdlichen NS -Frauen
empfing jeder Verwundete und Kranke ein schönes Buch als
Geschenk, das mit einer entsprechenden Widmung die Unter¬
schrift des Kreisleiters trug.

Heilrväfser kornmen ins Haus
Wasser unterwegs . . .

Ueber die blinkenden Schienenpfade Großdeutschlands rol¬
len heute , zwischen anderen kostbaren Gütern , im vermehrten
Umfang auch Heilwässer , jenes Geschenk der Natur , Las aus
der Erde dunklem Schoß heraufdringt und schon seit Römer¬
zeiten als heilwirkend bei den verschiedensten Krankheiten be¬
kannt ist . Zum Teil wird das Wasser ln Spezialwagen der
Reichsbahn , in Lastkraftwagen , in alle Teile des Großdeut¬
schen Reiches auf die Reise zu Kranken und Leidenden und
solchen , die gegen Krankheiten vorbeugend etwas tun müssen,
geschickt.

„Der Nationalsozialismus wünscht ein Volk von Gesund¬
heit und Kraft ; die Erhaltung der Volksgesundheit ist daher
ein wichtiger Programmpunkt unserer Aufbauarbeit . Die
Quellen , an denen Deutschland als das heilende Land so reich
ist, haben dabei eine besonders wichtige Aufgabe zu erfüllen ".
Staatssekretär Hermann Esser  hob bei der Stellungnah¬
me zu den Versandheilwässern Großdeutschlands diese Sonder¬
ausgabe der aus Deutschlands Boden drängenden Heilquellen
ausdrücklich Herbor . Durch entsprechende Gesetze wurde die
Zahl der zu Haustrinkkuren geeigneten ,Willigen Bronnen"
vor einiger Zeit auf 111 begrenzt.

Alle 25 Jahre müssen Analysen stattfinden , um festzu¬
stellen , ob die Heilquelle die bisherigen Eigenschaften noch be¬
sitzt oder diese zum Schlechten oder Guten verändert hat . Alle
3 Jahre ist eine einfache chemische Bestimmung der allerwich¬
tigsten Bestandteile vorgeschrieben . Der Verbraucher hat daher
die Gewähr , daß ihm durch Heilwasservertriebe , Apotheker und
Drogisten nur Heilwasser in unveränderter Qualität zum
„Dienst an der Gesundheit " überlassen wird.

Großdeutschland verfügt als das größte heilende Land der
Erde über rund 275 staatlich anerkannte Heilbäder , von dem
seit Römerzeiten bekannten Badenweiler in Deutschlands
Südwestecke bis Bad Gastein in den Hohen Tauern und von
Karlsbad bis Sooden -Allendorf an der thüringer Werra im
Herzen des Reiches , wie bis hinaus zum neuen Reichsbad
Hermannsbad im Warthegan . Aus annähernd der Hälfte von
ihnen gelangen Heilwässer als „ Flaschenpost " ins Haus , um
in solchen Fällen , wo sich Badereisen nicht durchführen lassen,
zur Beseitigung von gesundheitlichen Schäden oder vorbeu¬
gend sich einzusetzen . Millionen Liter Wasser in Millionen
Flaschen sind pausenlos auf der Reise.

Pension mit kleiner Landwirtschaft bevorzugt . . .
Ein Wort an Gäste und Beherberger

V- Trotz der Kricgszeit ist der Fremdenverkehr in -den
Alpenländern sehr rege und gerade in den nächsten Wochen
wird eine wesentliche Steigerung zu erwarten sein , denn
Schnee und Hochgebirgssonne üben ihre Anziehungskraft auch
im Kriege unvermindert aus und sind ja auch als Ausspan¬
nungsfaktoren nicht zu verachten . In der Regel wissen jene,
die in der Kriegswirtschaft oder sonstwie ihre Pflicht tun,
worum es geht , und cs ist ihnen klar , daß die Alpenländer
keine Gegend sind , für die sich der Krieg etwa nur am Rand
abspielt und für die die notwendigen Kriegsmaßnahmen hin¬
sichtlich der Lebensmittelbewirtschaftung nur mit Einschrän¬
kungen gelten . Man kann sich auch satt esse» , ohne daß man
sich „ hintenherum " versorgt , welche Möglichkeit etliche Nichts¬
tuer bei ihrer Winterreise in die Alpen ins Kalkül gezogen
zu haben scheinen , weil sie sich auf Pensionen mit kleiner
Landwirtschaft stürzen . Die Landesbauernschaft Alpenland , die
die Gaue Tirol -Vorarlberg und Salzburg umfaßt , hat in
ihrer Eigenschaft als Ernährungsamt einen solchen Fall auf-
gegrisfen und die Schuldigen werden zu strengster Verant¬
wortung gezogen werden . Diesen Fall nimmt das Wochenblatt
der Landesbauernschaft als Anlaß zur Feststellung , daß die
Lebensmittelkarten in Tirol -Vorarlberg und Salzburg genau
so ohne Einschränkung für kartenpflichtige Waren wie in
allen anderen Gauen des Reiches ebenfalls gelten.

Pensionen mit klerner Landwirtschaft gibt es zweifellos
in den Fremdenorten unseres Alpenlandes sehr viele . Wir
sind jedoch davon überzeugt , daß nur verschwindend -wenige
darunter sind , die sich zu solch schmutzigen Geschäften her-
geben wie die vorgenannten . Zum ungerechtfertigten Bezug
von . kartenpflichtigen Lebensmitteln gehören nämlich immer
zwei : einer , der sie in Empfang nimmt , aber auch einer , der
sie hergibt.

Die deutsche Kriegsernährungswirtschaft trägt den lebens¬
notwendigen Bedürfnissen aller Volksgenossen , besonders un¬
serer Soldaten , Rechnung . Sie setzt dabei allerdings auch
strenge Disziplin bei jedem einzelnen voraus , und zwar beim
Verbraucher ebenso wie Leim Erzeuger .' Die landwirtschaft¬
lichen Betriebe müssen ihren Stolz darcinsetzen , in diesem
großen Ringen um Deutschlands Zukunft ihre Ablieferungs¬
pflicht gewissenhaft zu erfüllen . Dabei darf sich keiner von
billigen Angeboten gesinnungsloser Elemente von seinem ge¬
raden Weg abbringen lassen.

178 Jahre Briefträger
Die Geschichte des Briefträgers ist im April 175 Jahre

alt . Und wenn man von der offiziellen Bestätigung absteht,
hat sie bald ihre 300 Jährchen auf dem Rücken . Eine Brief¬
zustellung begann Lei der Preußischen Postverwaltung damit,
daß seit 1680 sich die Empfänger ihre Post selbst an den Post¬
häusern abholen konnten , nachdem sie auf öffentlich aus¬
hängenden Karten davon Kenntnis genommen hatten , daß mi¬
ste ein Brief eingegangen war . Später sandten die Post¬
meister gegen eine Gebühr von 3 Pfg . einen Privatdiener zur
Bestellung des Briefes ; hieraus entwickelte sich dann das
Briefträgerinstitut . Seit 1825 hören wir von einer Zustellung
von gewöhnlichen und eingeschriebenen Briefsendungen , von
Begleitbriefen zu gewöhnlichen Paketen , von Ablieferungs¬
scheinen zu Wertsendungen und zu Briefen mit Bareimah¬
lung . Höhere Werte als die Kaution der Briefträger dursten
nicht zugestellt werden — und diese betrug 50 Taler . Alles
übrige mußte sich der Empfänger selbst abholen . Der Brief¬
träger führte ein Bestellungsnotizbuch bei sich. Seit 1862
wird das Ortsbriefbestellgeld aufgehoben , und seit 1880 werden
den wichtigsten Bahnpostcn Sortierer der Stadtpost Leige-
geben , die die Post schon unterwegs vorbereiten und so die
Zustellung beschleunigen . Denn bald legte man es auf die
Schnelligkeit und Pünktlichkeit sowie Regelmäßigkeit der Zu¬
stellung an , die bald mehrmals täglich erfolgte.

Äus Pforzheim
Der Hehler -, Golbschieber - und Tedisen -Prozeß

hat am Montag vor der hiesigen Strafkammer begonnen . In
den beiden ersten Verhandlungstagen wurden die sieben An¬
geklagten vernommen , die beschuldigt werden , aus unehrlichen
Quellen Goldschmuck angekauft und ihn weiterveräußert zu
haben . Dabei haben die Hauptangeklagten : Georg Wächter,
Karl Enser in Pforzheim , beide verheiratet , recht gute Ge¬
schäfte gemacht . Sie sind deshalb der Hehlerei beschuldigt . Aber
auch wegen Devisenvergehens sind sie angeklagt . Mit ihnen noch
der verheiratete Friedrich Schöninger in Engelsbrand , der
Schwiegervater Wächters , Otto St . in München , der Jude
Siegfried Israel Rosenhain aus Heidelberg , Emil B . aus
Eutingen und Julius Z . aus Niefern . Bei der Hehlerei han¬
delt es sich um angetanste Brillantringe , Goldplanchen und
Üergl . schöne Dinge mehr . All diese Sachen haben die Hehler
billig erworben und teuer verkauft . Darunter sind Werte bis
zu 1700 RM . im Einzelnen . Bei den Devisenvergehen kommen
Goldwaren in Frage , die sich die Angeklagten mit Ueberge-
wicht haben Herstellen lassen , um angekaufte deutsche und aus¬
ländische Goldmünzen , die eingeschmolzen , umlegiert und zu
allerlei Gegenständen verarbeitet wurden . In der Hauptsache
wurden schwere Zigarettenetuis gefertigt . Der Jude Rosen¬
hain trieb ein regelrechtes Schachergeschäft mit Goldmünzen,
die ihm seine Artgenossen , die ins Ausland reisen wollten,
zum Einschmelzen und zur Verarbeitung übergeben haben.
Damit wollten sie Goldwerte mit ins Ausland nehmen und
sie dort zu Geld machen . Die Hehler mußten nach der Anklage
unbedingt Kenntnis von der diebischen Herkunft der angekauf¬
ten Gegenstände gehabt haben , was sie allerdings bestritten.
Auch von der Anbietungspflicht von Gold gegenüber der
Reichsbank wollen sie teilweise nichts gewußt haben . Es ist in
keinem Prozeß so unglaublich gelogen worden wie in diesem.
In Einzelfällen beläuft sich die Menge des erworbenen Goldes
bis zu 5 Kilo . Augenblicklich wird die Beweisaufnahme durch¬
geführt , das Urteil dürste kaum in dieser Woche gefällt
werden.

Der 7. Kammermusik -Abenb

mit Professor Ludwig Hoelscher ' im Lutherhaus war ein großer
künstlerischer Erfolg . Hoelscher spielte Werke von Hans Pfitz-
ner , Robert Schumann , Beethoven , Joh . Scb . Bach und Giu¬
seppe Valentini . Die Begleitung am Flügel hatte der Pianist
Funk aus München . Professor Hoelscher ist ein gediegener
Cellist , dem gesunde Bogenführung , sichere Grifftechnik und
saubere Jnionationsarbeit nachgerühmt werden muß . Dar¬
über hinaus zeichnet sich Hoelscher bald durch besonderen Edel¬
klang des Cellotons , bald durch tiefes Verständnis für Stil¬
treue , bald durch Virtuosenhaftes Können aus . Die Hörer
waren begeistert und zollten auch im Stillen ihren Dank für
die Vermittelung dieses Konzertes durch die NSG . ,Lrast
durch Freude ". Wilhelm Nenert -Pforzheim.
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Mus Württemberg
— Stuttgart , 26 . März.

Der töoliche Strom . In einem Hause der Vaihinger-

strahe in Botnang erhielt ein 35jähriger Mann , der sich in
der Küche seiner Wohnung an der elektrischen Leitung zu

schaffen gemacht hatte , einen elektrischen Schlag , der den

Tod herbeifükrte . Die Ermittlungen ergaben , daß ein Uir-

glücksfall o erliegt.
Nettere Frau »»gefahren . Ecke König - und Fürsten¬

straße wurde eine 52jährige Frau von einem Personenkraft¬
wagen angefahren und nicht unerheblich verletzt . Die Ver¬

unglückte wurde in ein Krankenhaus gebracht.
Sonderkonzert der Luftwaffe . Am Samstag , 5. April,

findet im Festsaal der Liederhalle in Stuttgart wieder ein

Sonderkonzert der Luftwaffe zu Gunsten des Kriegswinter¬

hilfswerks statt . Es spielen drei Musikkorps der Luftwaffe
mit Spielmannstruppe und Fanfarentrompster.

— Hibronn -Sontheim . (Fünfjähriger errrun-

ke  n .) Oberhalb der Einmündung der Schozach in den Neckar
fiel ein fünfjähriger Jungs , der sich in Begleitung seines neun-

jährigen Bruders befand , in i^ n Neckar und ertrank . Die

Leiche konnte geborgen werden . , ,
— Widdern , Kr . Heilbronn . (Ehrung Christian

Burk Hardts .) Anläßlich des 111 . Geburtstages des

Musikprofessors Christian Burkhardt ließ dis Stadt Wid¬

dern am Geburtshaus des bedeutsamen Meisters des schwä¬

bischen Volksliedes eine Gedenktafel anbringen . An der Ge-

denkfeier wirkte der Burkhardtchor unter Stabführung von

Hauptlehrer Jehls mit , während Bürgermeister Eöhringer
in einer Ansprache dir Verdienste des großen schwäbischen
Meisters würdigte.

— Haberschlacht , Kr . Heilbronn . (Der Führer als

Pate .) Für das zehnte Kind des Schäfers Johannes Nie-

del in Haberschlacht übernahm der Führer die Ehrenpaten¬
schaft.

— Schw .-EmiiM . (Drei Verletzte bei Vor»

kehrsunfall .) Infolge zu rascher Fahrt wurde em Per¬
sonenkraftwagen in einen Acker und sem Anhänger in den

Straßengraben geschleudert . Drei Personen erlitten dabei
Verletzungen.

— Baten . (Pionier de ? Werkunterrichts ge¬

storben .) Im Mer von 72 Jahren starb Oberlehrer
i . R . Josef Vogelmann , der sich besondere Verdienste erwor¬

ben hat um die Förderung des sog . Leipziger Handfertig«
keitsunterrichts für Knaben , dem heutigen Werkunterricht , fer¬

ner durch seine Bestrebungen aus dem Gebiet der Schwer-

hörigenfürssrge . Durch gründliche Vorbereitungen auf die

Misterprüfungen und als Gutachter in der Geflügelzucht ist

er ebenfalls im ganzen Kreis bekannt und geschäht gewesen.
— Jettingen . (Junge von einem Pferd ange.

griffen .) Als der 12jäbriae - Sohn des Babnarbeiters E.

Gruber in Röfingen mit dem Fahrrad an einer Schn, rede

vorbeifuhr , riß sich dort ein Pferd los - . L-  rannt « auf dm

Jungen zu, riß ihn vom Rad und schleifte ihn eine Strecke
mit . Der Junge erlitt s» schwere Verletzungen , daß er ,m

Burgauer Krankenhaus starb . , . , ^
- Stetten . Kr . Hechingen . (Unfall beim  Spiel .)

Beim Spiel mit einem selbstgefertigten Karussell erlitt ern

elfjähriger Junge einen Oberschenkelbruch.
- Ulm . (In die Straßenbahn gelaufen .) Eur

im mittleren Alter stehender Mann lief nachts im Adolf-

Hitler -Ring in die Straßenbahn . Er wurde angefahren und

zu Boden geschleudert . Mit erheblichen Verletzungen mußte
er in das Krankenhaus gebracht werden.

Waaameister und Metzaer unter einer Decke
Wiederum hat ein auf Esmeindevertrag angesteNter

Waaqmeister , der 67jährige Friedrich B . ,n Nie der ich,

Kr . Reutlingen , aus sträflicher Gutmütigkeit und Charak-

berschwäche im Amt schwere Schuld auf sich geladen, , mdem

er auf Drängen eines Metzgermeisters und Gastwirts m

Riederich . des 38jährigen Richard K ., jahrelang unrich¬

tige Erotzvieh - Waagscheine  für ihn aWstellte.
Dadurch kamen die Tiere in eine niedrigere Schlachtsteiler¬

klasse. In der Zeit vom Mai 1934 bis März 1840 hatte

er in über 60 Fällen rund 5 000 kg Lebendgewicht wen,,

qer  bescheinigt , als es der Wahrheit entsprach . Richard

K . hatte seit Herbst 1934 durch Schwarzschlachtungen fort¬

gesetzt Steuer Hinte:.' ogen und feit Kriegsbeginn über 2100 kg

schwarzgeschlachtetes Fleisch, das der öffentlichen Verteilung
verloren ging , teils ohne Marken in seiner Wirtschaft und

Metzgerei abgegeben , teils an andere Metzger verkauft.
Das S - nderqericht Stuttgart  verurteilte F.

B . wegen eines fortgesetzten Vergehens der Falschbeurkun-
dung zu zehn Monaten Gefängnis und R . K . wegen eines

fortgesetzten Verbrechens gegen die Kriegswirtschaftsverord-
nung in Verbindung mit der Verbrauchsregelungssirafver-
ordnung sowie wegen fortgesetzter Anstiftung zur Falsch¬
beurkundung und wegen Schlachtsteuerhintcrziehung zu zwe>

Jahren Gefängnis , 5000 Mark Geldstrafe und zum Wert-
erfaß in Höhe von 35 000 Mark.

Wann darf ein Taxi benutzt werden?
Autodroschken dürfen bekanntlich nur Fahrten ausführen,

die im öffentlichen Interesse  liegen . Handelt der

Fahrer einer Autodroschke gegen diese Vorschrift , so macht er

sich strafbar.
Ein Kslkheimer Möbelfabrikant hatte sein Auto zur

Reparatur in einem im Osten von Frankfurt befindlichen
Werk stehen . In dem Auto befanden sich Möbelzeichnungen
für dir Einrichtung einer Kundin . An einem Spätnachmittag
wollte er die Zeichnungen holen und bestieg mit der Auf¬

traggeberin im Stadtzentrum eine Taxe , um noch vor Fabrik¬
schluß im Ostend zu sein. Unterwegs wurde der Wagen

Stadt Neuenbürg.

Sie RelchrierMmMtkel silr Sveisesüie
«id ReichMkbiWiiWschtiieUstr MWkiu
für die Monate April bis Juni 1941 werden an die Be¬
zugsberechtigten am

Freitag den 28. März 1941
nachmittags von 2—6 Uhr auf dem Rathaus Zimmer 7 ausgegeben.
Die Bezugsberechtigten müssen persönlich erscheinen. Da der Kreis
der Bezugsberechtigten wesentlich enger gezogen wird, können
vornehmlich nur noch Rentenempfänger berücksichtigt werden.
Aenderungen im Einkommen oder in der Personenzahl sind der Aus¬
gabestelle zu melden. Verspätete Abholer können nicht mehr berück¬
sichtigt werden. Der Bürgermeister

Stadt Neuenbürg.

Me ZksGleiderkarten str SWMchk.
welche in der Zeit zwischen dem 2. September 1922 und dem 1. Sept.
1927 geboren sind, werden am

Freitag den 28. März 1941
vormittags von 8—12 Ahr im Rathaus Zimmer 7

ausgegeben.
Die zweite Reichskleiderkarte der Jugendlichen ist unbedingt

mitzubringen. Der Bürgermeister.
Stadt « tldbad.

Die Ausgabe der für die 22. Zuteilungrperiode vom 7. April
bis 4. Mai 1941 geltenden

Lebenömiltellarten
erfolgt am bk eitag  drn 28. März 1941 im Sitzungssaal der
Rathauses und zwar

für die Familiennamen mit den Anfangsbuchstaben!

U- L von 8 .30 - 10 .00 Uttr,
k—1 von 10 .00 —12 .00 Ukr,
«c a von 14 .00 - 13 .30 Ukr,
k —3 von 13 .30 —17 .00 Ubr,
7- 3 von 17 .00 - 18 .00 Udr.

Die Verbraucher haben die Bestellscheine einschließlich der Bestell¬
scheine 22 der Reichseierkarte und der Reichskarte für Marmelade
(wahlweise Zucker) in der Woche vom 31. März bis 5. April 1941
bei den Verteilern abzugeben.

klebrige Brotkarienabschnitte können für Zwecke der NSB . bei
der Lebensmittelkartenausgabe zurückgegeben werden.

Wildbad . den 27. März 1941.
Der Bürgermeister.
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Vorrätig in Neuenbürg : Drog . Hampel , Ad .-Hitlerftr . i Bad Herren¬
alb rTränkler'sche Apotheke: Kloster-Drog . ,- Wildbad : Eberhard-Drog.

Stadt Herrenalb.

Mr Mgate der LebenMttklkMen
für die 22. Zuteilungsperiode (7. April bis 4. Mai 1941) erfolgt am

Freitag de« 28. März 1941 im Rathaussaal
und zwar für die Familiennamen mit den Anfangsbuchstaben

U — Z vormittags von 9.ÜÜ bis 9.15 Uhr
X - o „ „ S.1S ., 9.S0 „
P - V „ „ 9.30 ,. 9.45 „
«lu 3 .. 9.45 ., 10.9« „

Die Verbraucher haben die Bestellscheine einschließlich der
Bestellscheine 22 der Reichseierkarte und der Reichskarte für Morme-
lade (wahlweise Zucker) in der Woche vom 31 . März bis 5 . April
1941 bei den Verteilern abzugeben.

Ich mache darauf aufmerksam , daß die von den Hühner¬

haltern abgetrennten Eier -Bestellscheine Lei mir zur Anrech¬

nung auf der Eierkarte (Ablieferungskarte ) vorzulegen sind.

Der unmittelbare Verkauf vom Erzeuger an den Verbraucher

ist gestattet gegen Abtrennung der entsprechenden Eier-

Bestellscheine und Entwertung der aufgerufenen Einzelab¬

schnitte . Stückpreis : 10 Rpfg.

Herrenalb , den 25. März 1941.
Der Bürgermeister.

— Kartenausgabestelle —

Arndseb , 26. lViärr 1941

vsnlcsssung.

bür äie verrücke linteilnakme , äie wir beim Heimgang
unsere » lieben Vaters

krieäricli kroL
erkakren baden , sagen wir unseren verrücken Dank , ge¬
samteren Dank äem Herrn Oeistücven , äem Oesanxverein
uncl Oemisckten Lkor , äsr Lcduvmacver - Innung bleuen-
bllrg , cier bl8V.- 8cvwe »ter tür lvre aukopkerncle Lklege,
sowie all Venen, äie ivn wükrenä seines langen Leistens be-
sucdten unä erquicktest ! uncl allen , äie ivn rur letrten
llukestäite begleiteten.

Die Irslltzrllüeu Mulerbllebenvik.

NS.-Fcauenschatt
Deutsches Fcaueuwerk Neuenbürg.

Heute abend8.15 Uhr HblI718l >6llUI im alten Schulhaus.

von Poiizeibcamten angehalten . die sich über den Zweck der

Fahrt orientierten . Es wurde feftgestellt , daß die Fahrt nicht

im öffentlichen Interesse erfolgte , und die Fahrgäste sehr gut

die Straßenbahn hätten benutzen können . Der Fabrikant wie

der Kraftfahrer erhielten Strafmandate.  Letzterer ließ

es auf eine Einspruchsverhandlung vor dem Amtsgericht an¬
kommen.

Hier wurde die Frage erörtert , wann Fahrten auszufüh-
nen und wann sie aüzulehnen sind . Der Taxifahrer berief

sich darauf , daß er glaubte , die Fahrt ausführen zu dürfen,

weil sie zu einem wehrwirtschaftlichsn Betrieb ging und im

öffentlichen Interesse läge.
Aus den in der Verhandlung gepflogenen Erörterungen

ging hervor , daß ein Taxichauffeur ohne weiteres Personen

mit Gepäck von Bahnhof zu Bahnhof befördern kann , daß
er Kranke , Gebrechliche , Verwundete fahren darf , nicht aber
einen Reisenden ohne Gepäck.  Wenn zwischen den in

Betracht kommenden Verkehrspunkten die Möglichkeit der Be¬

nutzung der Straßenbahn besteht , darf der Tarichauffeur nicht

fahren . Bei Verdacht des Mißbrauchs  muß er die

Fahrt ablehnen . Im vorliegenden Fall war dis Fahrt weqsn

rer bestehenden Straßenbahnverbindung ab zu lehnen.  Der

Angeklagte nahm seinen Einspruch zurück

Neues aus aller Wett
** De » Finger ausgcrifscn . Als die Bäuerin Maria No-

lwld in 11nter !aichiing im Stadel Hühnernester ausnahm,
hielt sie sich beim Herabstcigen vom Heustock an einem Bal¬
ken fest. Plötzlich rutschte sie aus und blieb mit dem Ehering
an einem vorstehenden Astknorpel hängen . Durch das
Eigengewicht wurde ihr der Ringfinger vom Gelenk weg

völlig herausgcrissen . ^
Er hatte den Zug nicht gehört . In der Nahe von

Oberdietfurt (Bayer . Ostmark ) wurde in den Abendstunden
der 41 Jahre alte Kaminkehrmeister Franz Gillitzer von einem
Eisenbahnzug überfahren und sofort getötet . Der Verun¬

glückte hatte sich mit dem Fahrrad auf der Heimfahrt von der
Arbeit befunden und an der unbeschrankten Bahnübersahrt
von Oberdietfurt wegen starken Windes das Heranuahen des

Zuges nicht bemerkt . Der Vater Gillitzers ist vor zehn Jah¬
ren ebenfalls durch einen tödlichen Eiscubahuunfall aus depi
Leben geschieden.

Nicht richtig gebremst . In Dicffen (Oüerbayern ) wollte
der Maurer Michael Förg mit dem Bauhilfsarbeiter Felix
Luckas einen Lastkraftwagenanhänger über die abschüssige
Bahnhofstraße Hinabrollen lassen . Der nicht richtig gebremste
Wagen geriet auf der Straße in rasche Fahrt und landete an
einem betonierten Gartcnzaun . Förg wurde herabgeschleu¬
dert und mußte schwerverletzt unter dem schweren Wagen
hervorgezogen werden : Luckas rettete sich im letzten Augen¬
blick durch Abspringen . -

Im Stcinbruch tödlich verunglückt . Be , Sprengarbei¬
ten in einem Steinbruch in der Nähe von Gramleth (Bau¬
ern ) verunglückte der Betriebsleiter des StembruchbetriebeS
Johann Blöchl . Er erlitt so schwere Verletzungen , daß als¬
bald der Tod cintrat.

lkrs in Oärlitr am 26. 3. 41 ststtgekunstene Trauung
geben bekannt

Kurt ttuckelmaier , Steueiinrpektor
Llse ttuckelmaier , xed. Veienert
ölaläenoberiUkrerin

bleuenbürg ' Kermsstork b . Oörliir
r. 2t. im lnnsdruelc

HSeitttLerzitOlee-Veresn
Mldbad.

Zu unserer am Donnerstag , 27 . März.
abends 'H8 Uhr, im Gasthaus zur Linde statt-
findenden

HauplseeSammlrmg
werden die Mitglieder höflichst eingeladen . Wichtig ! Ausgabe
von Fntterbezuasscheinen . Wer seine Scheine nicht abholev
läßt , kann bei der Lieferung nicht berücksichtigt werden.

Der Vorstand.
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Wildbad.

2 Zimmer mit Kiiche
und Zubehör , inmitten der Stadt,
sofort oder später z« vermieten.

Näheres bei Zinser » Juwelier.

Wildbaü.

Verkauft wird eine sehr gut
erhaltene

Eivrichkmg
mit Roßhaarmatratzen . 3teiligem
Spiegelschrank , Waschtisch und
Nachttischen nebst einigen anderen
Möbelstücken.
* Haus Waldheim.

Birkenseid.
Ein neues oder gut erhaltenes

Kindttdreirad
zu kaufen gesucht.

Zu erfragen in der Agentur des
„Enztälers ".
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Donnerstag den 27. März 1841 Der Enztäler 99. Jahrgang Nr . 73

Wieder 20 000 Tonnen
Gaswerk in Südengland bombardiert. — Zwei feindliche

Flugzeuge abgeschossen.
Berlin, 26. März. Das Oberkommandoder Wehrmacht

gibt bekannt:
«Die Luftwaffe vernichtete am 25. März im Seegebiet

um England 5600 BRT und beschädigte rund 15 000 BAT
feindlichen handelsfchiffsraum. Es wurden versenkt ein Han¬
delsschiff von 2606 BRT ostwärts Llacton-on-Sea durch
Bombenvolltreffer, ein zweites von 3066 BRT am Eingang
de» Bristol-Kanals. Ein Schiff von 8000 BRT wurde vor
Great Darmouth in Brand geworfen. Ein Dampfer von
4666 BRT blieb nördlich von Newquay nach Tiefangriff mit
Schlagseite liegen. Südlich der Aar-Oer wurde ein weiteres
Handelsschiff von etwa 3606 BRT getroffen.

Zn Südengland bombardierte ein Kampfflugzeug die
Gaswerkanlagen einer Industriestadt mit guter Wirkung.

Bei Luftkämpfen über der englischen Südküste verlor der
Gegner ein Jagdflugzeug vom Muster Spitflre. Zn der
Nordsee schoß ein Vorpostenboot ein angreifendes feindliches
Torpedoflugzeugab.

Der Feind flog in der vergangenen Nacht weder in das
Reichsgebiet noch in die besetzten Gebiete ein." ,

Vergebliche Angriffe auf deutsches Vorpostenbook.
' Am 25. 3. nachmittags gegen 14 Uhr wurde ein deut¬
sches Borpostenboot in der Nordsee von einem englischen
Bristol-Blenheim-Flugzeug in mehrmaligem Anflug mit
vier Bombenabwürfen angegriffen. Das Borpostenboot
wich allen Angriffen aus und zwang den Gegner durch
gutsitzendes Abwehrfeuer zum Abdrehen. Treffer am Flug-
zeug wurden beobachtet.

Erhebliche Verluste an englischen Vorposlenboolen.
Mit dem Verlust des Vorpostenbootes „Rubens", den

die englische Admiralität fetzt bekanntgegebenhat, erhöhen
kick die Totalverluste der enaliichen Motte an Vorvosten-
voolen im Monai März au> fünf Einheiten, hierunter be¬
findet sich ein Minenleger. Außerdem wurden noch drei
weitere Minenräumboote, durch Bombentreffer außer Ge¬
fecht gesetzt.

Britischer Tanker torpediert.
Lissabon, 26. März. „Diario de Noticias" berichtet aus

Sao Vidente auf den Kapverdischen Inseln, daß der englische
Tanker „Malancha" (8124 BRT) in der Nähe der Insel¬
gruppe torpediert wurde.

Reuter widerlegt Sinclair
RAI den deutschen Lustkrästen nicht gewachsen.

Der Luftfahrtjachverständige von Reuter sucht die Frage
zu beantworten, warum die Angriffe der RAF auf Deutsch¬
land sich mit der Wuchtend Schlagkraft der deutschen Luft¬
angriffe auf Großbritannien nicht vergleichen lassen. Er sieht
drei Gründe als entscheidend an:

1. Die Schlechtwetterlage für Fernflüge, 2. daß die RAF
zur Abwehr gegen die Blockade zur See und in der Lust ihre
Kräfte zersplittern müsse und 3. der gegenwärtige Zustand
der britischen Bombenstreitkräfte. die den deutschen nicht ge¬
wachsen seien.

Die Begründungen dieses Sachverständigensind sehr be¬
merkenswert. Bisher war von den führenden englischen
Persönlichkeiten stets zu hören, daß die deutsche Luftwaffe
ihre Kräfte im „Zweifrontenkrieg" zersplittere und die RAF
auf allen Gebieten den „Gleichstand der Kräfte" erreicht.
Diese Ansicht, die erst kürzlich der englische Luftfahrtminister
Sinclair äußerte, ist offenbar bei den wirklichen Sachverstän¬
digen der englischen Luftwaffe nicht durchgedrungen.

Zu lang in de« Kantinen.
Genf, 26. März. Das englische Kriegsministerium ver¬

fügte eine drastische Verkürzung der Oeffnungszeit der Kan¬
tinen, weil dis Soldaten durch „allzu lange Oeffnungszeit"
seranlatzt würden, „mehr zu essen, als man ihnen mit Rück¬
sicht auf die täglich härter darbende Zivilbevölkerung zubil-
!igen" könne. So berichtet die „Times".

Abwehrerfolge deutscher Vorpostenboote
Zu dem im Wehrmachtsbericht vom 26. März gemelde¬

ten Abwehrerfolg eines deutschen Vorpostenbootes gegen
zwei angreifende englische Kampfflugzeugewird ergänzend
mitgeteilt, daß seit dem 21. März vier Angriffe englischer
Bombenmaschinen auf deutsche Vorpostenschiffe scheiterten.
Bei diesen mißlungenen Vorstößen wurden vier englische
Kampfflugzeuge, darunter ein Torpedoflugzeug, vernichtet,
ein Kampfflugzeug wurde nach Beschädigung zu beschleunig¬
tem Abdrehen gezwungen. Die deutschen Vörpostenbooteer¬
litten bei diesen Angriffen keine Verluste. Diese bemerkens¬
werten Abwehrerfolge sind dem seemännischen Können der
Kommandanten und der schnellen Einsatzbereitschaftsowie
der ausgezeichneten Schießausbildung der Besatzung zu ver¬
danken.

Oer italienische Wehrmachtsbericht
Bomben gegen Truppenzusammenziehungenin Nordafrika.

Die Schlacht um Keren geht weiter.
Rom, 26. März. Der italienische Wehrmachtsbericht vom

Mittwoch hat folgenden Wortlaut:
«Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt: An

der griechischen  Front normale Arkillerietätigkelt. Ein¬
heiten der Luftwaffe staben auf dem rechten Ufer des Devoli
Verpslegungssiühpunklc. Depots und feindliche Zeltlager
wiederholt bombardiert.

Zn Nordafrika  haben italienische und deutsche Flug¬
zeuge Zusammenziehungen feindlicher motorisierter Streik-
kräste mit Bomben und MG-Aeuer belegt. Zn der Nacht
zum 25. hat der Feind einen Einflug auf Tripolis unter¬
nommen.

Unsere Zager haben auf der Insel Kreta  den Flug¬
stützpunkt Zraklion erneut mit MG-Feuer bestrichen. Ein
feindliches Flugzeug wurde am Boden ln Brand geschossen.
Einige Personen wurden verletzt.

Zn Ostafrika  geht die heftige Schlacht von Keren
weiter; gewaltige Verluste auf beiden Seiten. Zm Galla-Si-
damo-Gebiet ist ein feindlicher Versuch, den Ucbergaug über
den Dabus zu erzwingen, erneut abgewlesen worden. Zn
Luftkämpfen über Keren hat unsere Luftwaffe ein Flugzeug
vom Muster Hurrikane abgeschossen. Formationen unserer
Luftwaffe haben einen feindlichen Flugstützpunkt bombar¬
diert und dabei zahlreiche Flugzeuge am Boden getroffen."»

50. Luftfieg einer italienischen Staffel.
Der im italienischen Wehrmachtsberichtvom 23. März

erwähnte Fliegermajor Osca Molinari,  dessen Jäger¬
verband seinen 50. Luftsieg errang, ist hauptsächlich als Füh¬
rer der italienischen Kunstslugstasfel bekannt geworden, die
im Jahre 1937 eine Fahrt durch die lateinamerikanischen
Länder machte. Molinari wurde 1939 wegen „außerordent¬
licher Verdienste" zum Major befördert. Er hat im Novem¬
ber 1940 den Befehl über eine Jägergruppe an der griechi¬
schen Front übernommen, wo er sich bereits eine silberne
Militärverdienstmedaille erworben hat zu den ihm früher
schon verliehenen zwei silbernen Medaillen für fliegerische
Tüchtigkeit.

S00 Lte- erle- errve kommen an Nord
Von Kriegsberichter Fritz Schwieg !.

DNB. (PK.) Kaum ist der Erfolg unserer schweren See-
streitkräfte im Atlantik bekanntgeworden, so bietet sich Ge¬
legenheit, die an Bord genommenen englischen und neutra¬
len Besatzungsmitglieder der versenkten Schiffe kennenzu¬
lernen, die in diesem Krieg zum letzten Male auf Fahrt für
England gewesen sind. 800 Mann waren es jüngst, aus
aller Herren Länder zusammengewürfelt und in allen
Hautfarben, von weiß bis zum schwärzesten Schwarz, die
die Rettung ihres Lebens deutscher Ritterlichkeit verdanken:
Engländer, Schotten, Norweger, Amerikaner. Aegypter.
Dänen, Holländer, Letten. Spanier . Iren und andere.

Ihre Aussagen haben ergeben, daß alle Schiffe und. so¬
weit englischer Nationalität , auch von der britischen Admi¬
ralität ang-LÜesen waren, sofort bewaffneten Widerstand

HU leisten. Lediglich das überraschendeAuftauchen unserer
«treitkrafte und der wohlgezielte Warnungsschuß ließen
irgendwelche Verteidigungsmaßnahmen als aussichtslos er¬
scheinen. Im übrigen hätten die Kapitäne, wie sie in schlecht
verhüllter Anerkennung zugeben mußten, im Atlantik über¬
haupt nicht mit schweren- deutschen Kriegsschiffen gerechnet.
Der in einem Falle erfolgte Widerstand kostete dem größten
Teil der Besatzung einschließlich des Kapitäns das Leben.
Einer der Ueberlebenden. ein 19jähriger Leichtmatrose, ver¬
dankt seine Rettung der Tatsache, daß er sich in ein Ret¬
tungsboot flüchtete, als sein Kapitän den Befehl zum
Feuern gab.

Bezeichnend für die Großmütigkeit deutscher Seekriegs-
sührung ist die Schilderung einer Rettung von im Wasser
treibenden Schiffsbrüchigen. Es war schwerer Seegang und
finstere Nacht. Als die deutsche Schiffsführung Hilferufe
und Pfiffe auSl dem Wasser hörte, begann sofort die Ret¬
tungsaktion, die mehrere Stunden in Anspruch nahm. An
jeden Schiffbrüchigen mußte das schwere Kriegsschiff ein¬
zeln heranmanövrieren, denn die Aussetzung von Rettungs¬
booten war bei dem Wetter unmöglich. Scheinwerfer leuch¬
teten ständig die Wasseroberfläche ab. obwohl sie das
eigene Schiff der Gefahr aussetzten, dadurch feindlichen
Streitkräften den Weg zu weisen. Das Ergebnis dieser un¬
eigennützigen Handlungsweise: Sämtliche Ueberlebende
dieses Handelsschiffeswurden gerettet, bewundernd und
staun-end zugleich von ihnen selbst anerkannt.

Ein anderer Gefangener war Erster Offizier auf einem
holländischen Schiff, das zusammen mit 14 anderen von
England „beschlagnahmt" worden war. Auf die Frage, ob
er dort freiwillig in Dienste getreten sei, antwortete er:
„Was heißt freiwillig? Hätte ich mich geweigert, wäre ich
in Java auf ein Kriegsschiff oder in ein Konzentrations¬
lager gesteckt worden. Äehnlich äußerte sich ein 58 Jahre
alter Lette, der seit 20 Jahren auf englischen Handelsschif¬
fen fährt. Er gab zu. gerade wegen der starken Bewaffnung
feines Tankers (ein 10.8-cm-Geschütz achtern und zwei Ma¬
schinengewehre vorne) besondere Angst vor warnungsloser
Versenkung gehabt zu haben. „Und trotzdem sind Sie im¬
mer wieder an Bord gegangen?" „Was blieb mir weiter
übrig", erklärte er in fließendem Deutsch. „Für uns See¬
leute gibt es in England keine andere Arbeit und auch
keine Unterstützung. Wir können nur existieren, wenn wir
uns immer wieder anheuern lassen. Große Schiffe kommen
nach London schon lange nicht mehr rein, höchstens ab und
zu noch einmal eine kleine Ratze."

So verschieden diese Offiziere und Mannschaften der
England dienenden Schisse auch waren in Herkunft, Intelli¬
genz, Gesinnung und in ihrer Einstellung zu Deutschland,
in einem waren sie sich alle einig: in ihrem immer wieder
geäußerten Dank für Behandlung, Unterkunft, Verpfle¬
gung und ärztliche Betreuung an Bord, die so ganz anders
ausgefallen ist, als man es ihnen in England weiszumachen
versucht hatte. Als sie an einem Stützpunkt von einem Be¬
gleitschiff ausgefchisft wurden, dort in die Runde blickten
und überall die Beweise deutscher Aufbauarbeit und mili¬
tärischer Stärke sahen, merkte man den Aufgeschlossenen
unter ihnen das große Erstaunen über diesen Gegensatz
zwischen englischer'Dichtung und deutscher Wahrheit, über
Theorie und Praxis «n.

Zn fünf Tagen sechs große Tanker versenkt.
Nach portugiesischen Meldungen wurde — wie bereits

berichtet — der 8124 BRT große englische Tankdampfer
„Malancha" im mittleren Atlantik torpediert und versenkt.
Die Verluste der englischen Handelsschiffahrt an diesen
hochwertigen Spezialschiffensind in der letzten Zeit ganz
beträchtlich gestiegen. So wurden allein seit dem 22. März
sechs große Dampfer mit zusammen 50 000 BRT versenkt.
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<26. Fortsetzung.i
Immer näher kommen sie sich dabei, immer mehr

schließt sich die Seele des einen vor dem andern auf . Es
ist ein gegenseitiges , beglückendes Geben nnd Nehmen,
das ganz bewußt darauf abzielt , alles Gute zusammen¬
zutragen zum Besten des Werkes, das — nach ihrer Lo¬
sung — „ein ganz großer Erfolg " werden muH.

Mit keinem Wort wird je wieder daran gerührt , daß,
wie nnd warum Sylvia Rust gezwungen hat , ihre glück¬
liche Erfindung der Rahmenhandlung als die seine an¬
zunehmen.

9.
Die Sonntage sind die besten Arbeitstage für Sylvia

und Rust . Da kommt er schon am frühen Vormittag zu
ihr und bleibt bis in den späten Abend. So bringt man
tmmer viel vorwärts . Auch wenn man sich eine schöne
Mittagspause gönnt — zu der die Babett stets mit aller¬
hand Leckerbissen aufwartct —, oder wenn man die
Dämmerstunde zwischen Tag und Abend verplaudert.

Ueber Dreiviertel des Drehbuches ist fertig . Es „steht"
7S wie es in der Filmsprache heißt. Alle Einstellungen
sind sauber ausgearbeitet , was Sylvias Verdienst ist.
Der Dialog fließt , das ist Rusts Werk. Und alles zu¬
sammen ergibt eine Gesamtleistung , auf die sie ohne Un¬
bescheidenheit stolz sein dürfen . Und sie machen Jein
Hehl daraus.

So gut wie heute ist es aber wohl noch niemals ge¬
gangen mit der Gestaltung des Stoffes , der sich in einer
fast beglückenden Leichtigkeit und Selbstverständlichkeitentwickelt.

„Ich glaube , wir werden diesen Tag rot anstreichen,
prophezeit Rust herzensfroh , „denn wenn es so weiter¬
geht, schaffen wir den Handlungsfortgang heute ohne
weiteres bis zum Sichfinden der Helden ."

-. Sicher " bestätigt Salvia . „obzwar wir diesmal eine

längere Mittagspause etnschalten müssen, da ich noch
einen Gast zu Tisch erwarte ."

„Einen Gast ?" staunt Rust.
„Eigentlich ist diese Bezeichnung eine schwere Belei¬

digung für meinen Kornel, " berichtigt Sylvia rasch und
erklärt dem in wachsender Verwunderung , Befremdung
und schließlich Verstimmung zuhöreyden Mann , in wel¬
cher Weise Diplomingenieur Engert in ihr Leben gehört,
als ihr nächster und wichtigster Gefährte . Sie ereifert sich
sehr dabei:

„Ich habe ihn nur jetzt, diese letzte Zeit hindurch so
sträflich vernachlässigt, ihn , sein Haus „Daheim ", sein
„Zitrönchen ", weil ich eben unserer wichtigen, dringen¬
den Arbeit wegen alles hintansetzte. Aber nun . . ."

„. . . nun nähert sich diese ja ihrem Ende," wirft Rust
gereizt und erbittert ein, „und dann werden Sie wieder
vollkommen Herrin ihrer Zeit sein, die ich Ihnen ge¬
stohlen habe . . . ja, ja , gestohlen, das erkenne ich jetzt mit
Schrecken und Beschämung. Sie haben mir ein Opfer ge¬
bracht, das ich bedenkenlos angenommen habe . . ."

„Was reden Sie für ungereimtes Zeug !" tadelt Syl¬
via kopfschüttelnd. „Sie haben mir nichts gestohlen. Sie
haben mir nichts genommen als das , was ich Ihnen
freiwillig und . . . freudigen Herzens gegeben habe. Muß
ich wirklich erst begründen und erklären , daß und warum
von einem Opferbringen meinerseits nicht die Rede sein
kann ?"

„Verzeihung, " murmelt er.
„Gewährt, " lächelt sie, „weil ich diesen Tag nicht

schwarz anstreichen möchte."
„Nein , nein, " beteuert er zerknirscht.
„Tann dürfen Sie aber auch nie wieder voreilig und

ganz falsch von mir begonnene Sätze beenden, Herr Ar-
wed Rust . Ich wollte nämlich vorhin , als Sie mrr so . . .
hm . . . höchst überflüffigerweise in die Rede fielen, .nur
erklären , warum ich Kornel heute, als er mir telepho¬
nisch mittelste , er müsse für ein bis zwei Wochen geschäft¬
lich verreisen , gebeten habe, mit uns zu essen. Ich kann
mich nämlich nicht anders von ihm verabschieden. Und
bei dieser Gelegenheit lernen Sie ihn auch endlich kennen,
was ja eigentlich schon längst hätte der Fall sein müssen."

Noch bevor Rust imstande ist, diese ihn überraschende
Neuigkeit zu verdauen , läutet es , und alsbald verkörpert
sich der neue, ihn irgendwie störende Begriff eines
Jugendfreundes Sylvia Kardings zu einem Menschen,deüeu Persönlichkeit ihn sofort ni einen Bann Zwingt.

Ader das entsacht neben einer gewitzen Bewunoerung
eine entschiedene Ablehnung in Rust . Er stellt sich gleich¬
sam zwangsläufig gegen den jungen Ingenieur ein.
Rust fühlt ein starkes Uebergewicht des unbekümmerten
großen blonden Menschen mit Len strahlenden blauen
Augen , der „Sylvia " einfach beim Schopf packt, mit
liebevoller Strenge die Stubenfarbe ihres kritisch be¬
trachteten Gesichtes rügt und dabei ihre Arbeit — diese
Arbeit , die sie mit ihm, Rust , verbindet — nachsichtig
als etwas bezeichnet, das schließlich nicht übertrieben
werden dürfe ; wobei er sich damit tröstet, daß er ihr
in den nun bald beginnenden Ferien ein wirksames
Gegengewicht bieten werde. Sylvia läßt sich das alles
lachend gefallen . Sie wird ein zutrauliches , kleines Mäd¬
chen unter der klaren , herzlichen Art dieses Mannes , derim Nu der Mittelpunkt wird , wo er — Arwcd Rust —
bisher geherrscht hat . Oder zu herrschen vermeinte.
Wahrscheinlich ist es so gewesen. Wahrscheinlich hat er
sich in seiner, schließlich begreiflichen Siegesstnnmung
mehr eingeredet , viel mehr , als . . .

Ganz bewußt und heiß flammt da in Arwed Rust der
Wunsch auf, daß Sylvia ihm als Mensch und Frau ge¬
hören möge. Nur ihm!

Er wird den Kamps darum aufnehmen mit diesem
schlanken, stahlharten Mann mit den federnden Be¬
wegungen , der eine Kraft ausströmt , eine mitreißende,
lebensbejahende , elementare Kraft . Diese Krast spürt
auch er, Rust , sein Gegner und Widersacher, der ihm im
Grunde nicht Feind sein kann. Nein , das vermag er
nicht. Aber besiegen will er ihn, muß er ihn . . . Fest
preßt er die Lippen zusammen.

„Sie sind gar so schweigsam," versucht Sylvia ihn der
allgemeinen , von Kornelius beherrschten Unterhaltung
zu gewinnen . Und da er nicht so rasch eine Antwort
findet , hilft Kornelius ihm freundlich ; mit einer Gut¬
mütigkeit , die Rust jedoch als überlegen empfindet : „Die
Gedankengängs eines Dichters sind nicht so leicht in un¬
sere nüchterne Betrachtungsweise zu zwingen ."

Rust will ihm heftig verwehren , Sylvia in seine nüch¬
terne Art einzubeziehen und sich die Benennung „Dich¬
ter " in diesem Ton von ihm verbitten . Aber die Worte
bleiben in ihm stecken. Er kann sie nicht über die Lippen
bringen . Hemmungen?

Arwed Rust geht jede gesellschaftliche Gewandtheit ab.

(Fortsetzung folgt.)



Krakau- deutsche Stadt im Oste»
Don Kriegsberichter Walter Kal weit

PK . Lin klarer , blauer Himmel wölbt sich über das pol¬
nische Land . Di « Strahlen der Morgensonne bemühen sich ver-

trewen . Krakau , die Haupt-
. hat uns -/ . Kriegsberichter
iner eingehenden Besichtigung

unterzogen zu werden.

Durch die Gassen der Innenstadt lenke ich meine Schritte.
Links des Weges ragen die Mauern . Türme und Gebäude
der Krakauer Burg empor . Weiß leuchtet die feste Schnee¬
decke auf ihren Dächern und bildet einen scharfen Kontrast zu
den dunkelroten Backstetnwehren , die. Jahrhunderte hindurch
allen zerstörenden Einflüssen trotzend, ein Sinnbild uralter
deutscher Kulturarbeit im Osten bilden . Ein kalter Wind
weht durch die Straßen und läßt auch die geringste angenehme
Wirkung der Sonne zunicht werden . Männer und Frauen sind
in dicke wollene Tücher gehüllt , tragen Pelzmützen und Ohren¬
schützer. Nur so ist die grimmige Kälte zu ertragen.

Aus den Straßen sieht man viele Arbeitstrupps,
bestehend aus Juden.  Mit mürrischen Mienen ihre
langen Schaufeln schwingend, beseitigen sie die gewaltigen
Schneemassen von den Straßen . Es ist eine nützliche und
gesunde Arbeit , zu der die Söhne Israels herangezogen wer¬
den ; wertvoller auch für die Polen und andere Volksgenossen
als die alltäglichen Gaunereien , mit denen sie der Bevölke
runa den letzten Zloty aus der Tasche zogen.

gebltch, die eisige Kälte zu
stadr des Generalgouvernements
ausgenommen und verdient es , e

Der Verkehr  auf den Straßen klappt vorzüglich , gelenkt
von der polnischen Polizei . Stramm grüßen die einzelnen
Polizisten , sobald ein deutscher Soldat sich ihnen nähert . Sie
sind ein auffallender Beweis dafür , daß die deutsche Ver¬
waltung im Generalgouvernement alle ausbauwilligen Kräfte
auch unter der polnischen Bevölkerung in ihre Dienste stellt.
Es ist überhaupt ein Grundzug im öffentlichen Leben des
Ostens , daß die Bevölkerung,  seien es Polen oder völ¬
kische Minderheiten und selbst die Juden , sich selbst verwaltet,
zumindest kulturelle Selbständigkeit  besitzt.

Lediglich die oberste Führung liegt in deutschen Händen.
Sie bietet die Gewähr , daß die auseinanderstrebenden Kräfte
in die richtige Bahn gelenkt werden und aus ihrer Arbeit
dem Lande Nutzen erwächst, zum Segen für Deutschland und
auch für die ansässige Bevölkert, »».

Wenn man durch Krakau wandert , beherrscht einen plötz-
lich nur ein Gedanke : Diese Stadt ist eine deutsche Stadt!
Nicht durch die Menschen, die augenblicklich in ihr wohnen,
sondern durch ihre Häuser , ihre Kirchen und öffentlichen Ge¬
bäude . Ueberall stößt man auf alte deutsche Arbeit . Ueber-
all findet man Zeugnisse einer hohen deut¬
schen Kultur.  Wie stolz wird man auf die Leistungen
unserer Vorfahren , die vor vielen hundert Jahren in dieses
Land zogen und ihm die ersten Errungenschaften der euro¬
päischen Kultur brachten..

Ich stehe vor der Marienkirche.  Vor rund 800 Jah¬
ren von deutschen Baumeistern errichtet , ist sie noch heute
eine der schönsten Kirchen in Osteuropa . Prachtvoll in ihrer
Formschönheit , heben sich ihre beiden schlanken Türme gegen
den klaren Himmel ab. Gotik und Renaissance prägten ihren
Baustil . Was mögen sie gesehen haben von ihren luftigen
Höhen ? Erlebten sie nicht den gewaltigen Strom deutscher
Ritter , Bauern und Handwerker , der sich nach dem schicksals¬
schweren Mongoleneinsall Ende des 13. Jahrhunderts in die
verwüstete Stadt ergoß ? Waren sie nicht Zeugen der an¬
schließenden Blütezeit und des Wohlstandes ihrer Stadt , der
Segnungen des Handels und fleißiger Arbeit ? Jahrzehnte
und Jahrhunderte zogen dahin . Die deutschen Bürger Kra¬
kaus vergaßen die Werte ihres Blutes . Sie vermischten sich
mit der polnischen Bevölkerung und mußten infolge der
Schwäche Deutschlands , ihren Schutz zu übernehmen , der
polnischen Krone und dem polnischen Adel eines ihrer Rechte
nach dem andere » abtreten

Durch Jahrhunderte hindurch Sttz der polnische » Könige,
sank die Bedeutung Krakaus mit den« nachlassenden Einfluß
der deutschen Bevölkerung , um so mehr , als im 17. Jahr¬
hundert Warschau polnische Hauptstadt wurde . Jedoch die
Zeugen seiner Glanzzeit , ösfentliche Gebäude . Kirchen und
Handelshäuser , bestehen noch heule und reden eine deutliche
Sprache von der deutschen Vergangenheit des Ostens.

Zn den anschaulichsten Zeugen alter Größe gehört die
Tuchhalle.  In ihr spiegelt sich die Bedeutung der alten
Hansestadt Wider , die , am Kreuzpunkt der Straßen von Nord
nach Süv und von Ost nach West gelegen , Umschlag und
Handelsplatz beträchtliche Warenmengen  war.
Bon Martin Lindintold Ende des 11. Jahrhunderts erbaut,
durch ein Großserie : teilweise abgebrannt , wurde das alte
Handelshaus von dem Italiener Mosca di Padua im Jahre
1550 wieder neu errichtet . In der Tuchhalle vereinigt sich
deutsche und italienische Baukunst zu einer harmonischen Schön¬
heit . Wie um den Unterschied zwischen deutscher Kunst und
polnischem Kitsch zu veranschaulichen , liegt gegenüber der
Halle ein Erzeugnis slawischer Baukunst , das durch einen un¬
möglichen Stil seiner eigenen Lächerlichkeit preisgegeben ist.

Gleichfalls ein Großwerk deutscher Bürger steht neben der
Tuchhalle das ehemalige Rathaus.  Von ihm ist nur
der Turm erhalten geblieben . Der übrige Teil fiel der Ver-
nichtunaen der Polen im Jahre 1820 zum Otner . — Vom

Alten Markt führt mein Weg ' weiter in' Richtung der Burg.
Ein Paar abenteuerlich aussehende Gestalten , dreckig und
speckig, Überholen mich. Die typischen Gestchtszüge sprechen
ein« deutlichere Sprache als ihre Weißen Binden am Arm.

Alle Juden im Generalgouvernement tragen eine weiße
Binde mit dem Zionssterz,

leoen unter sich in Ghettos  und werden in fast allen öffent¬
lichen Einrichtungen , zum Beispiel Post , Straßenbahn , von
den Nichtjuden streng getrennt . Das ist auch gut so. Der
Sohn Israels , der den Osten bevölkert , hat wenig Aehnlich-
keit mit den Salonjuden in allen Teilen der Welt . Er ist
allein vom ästhetische» Standpunkt aus schon ungenießbar.
Seine Kleidung und sein Benehmen dazu würde » ihn zu
einem Kuriosum machen, das man vielleicht verspotten oder
bemitleiden könnte , wenn sein teuflischer Charakter , verbun¬
den mit der ungeheuren Macht seiner Nassegenossen in allen
Teilen der Erde , aus ihm nicht den Feind der Menschheit ge¬
macht hätte.

Weiter geht es, au den Resten der alten Stadtmauer
vorbei , durch das Floriantor hindurch . Die Wehrmauern , der
Florianturm und die davorliegende Bastai sind im fränkischen
Burgstil erbaut und demonstrieren die Wehrhaftigkeit des deut¬
schen Bürgertums in der ' Vergangenheit.

ragt das Endziel meiner Besichtigung , die Kra¬
kauer Burg,  vor mir empor . Die steile Ausfahrt hinaus
.in den Wachen vorbei , und ich stehe im inneren Burghof.
Nach italienischem Stil ist der Hof umrahmt von Säulen-
gängen . Hier residiert der Generalgouverneur.
Neichsmimster Dr . Frank . In seiner Hand liegen die Tätig-
keiten sämtlicher Reichsministerien für die ihm unterstellten
besetzten Gebiete vereinigt . Hier haben nicht nur die politi¬
schen. sondern auch die geistigen Richtlinien im Generalgou¬
vernement ihren Ausgangspunkt . Im gotischen Stil begonnen,
ist der Kern der Burg in ein Renaissanceschloß umgebaut wor¬
den. Trotz der großen historischen Bedeutung dieses alten
volnischen Königssitzes haben die Polen das Schloß stark ver¬
nachlässigt und verkommen lasten . Der Verfall hatte schon be¬
gonnen , als deutsche Hände eingriffen und dieser bedeuten¬
den Stätte ein würdigeres Aussehen verliehen . Gleichfalls
eine Mischung von Gotik und Renaissance bildet die Kathedrale
der Burg . Hier liegen die Grüfte der polnischen Könige . Auch

die letzte Ruhestätte des Marschalls Pilsudski
befindet sich in den tiefen Gewölben dieser tausend Jahre
alten Kirche, jenes letzten einsichtigen polnischen Staatsmannes,
dessen Ideen von seinen Nachfolgern verraten wurden und zur
Vernichtung der angemaßten polnischen Großmachtstellung führ¬
ten . — An der Ostseite des Schlosses liegt der Burgrurm . Von
seiner Höhe hat man einen herrlichen Blick in den Umkreis.
Vor einem liegt das ausgedehnte Häusermeer der jetzt fast
300 000 Einwohner  zählenden Hauptstadt des General¬
gouvernements . Silbern schlängelt sich der Laus der Weichsel
durch die Stadt . Weichsel,  Schicksalsstrom des Deutschtums
im Osten, jetzt ist das Ende deiner wechselvollen Geschichte
gekommen!

Dem deutschen Soldaten folgt diesmal der
Bauer,  und hinter ihm steht ein gewaltiges und starkes
Deutschland . Niemals wieder sollst du Zeuge deutscher
Schmach werden . Dein Anblick soll Erinnerung und Ansporn
für alle kommenden Geschlechter sein , die über deine Fluten
hinwegziehen , weiter nach Osten, weiter in die Ferne . In
die Ferne , die mit dem Auge nicht zu erfassen ist, wo der
Himmel sich mit den unendlichen schneebedeckten Weiten des
volnischen Landes vereinigt , wohin die Gedanken und Träume
ungezählter deutscher Menschen seit Jahrhunderten schweiften.
Nach Ostland wollen wir reiten,  nach Osten wollen
wir ziehen!

Dumpf dröhnen die gleichmäßigen Schritte der ---Burg-
wache zu mir herauf . Ein symbolischer Klang für den Boden,
auf dem wir stehen. Wieder haben Deutsche im Osten einen
Lebensraum erkämpft , haben die Soldaten des Führers die
Hakenkreuzfahne auf uraltem , germanischem Siedlungsboden
aufgepflanzt und damit an die Arbeit einer vergangenen deut¬
schen Herrschaft angeknüpst.

Deutschland  steht heute im Osten und wird niemals
wieder weichen ! Niemals!

VoUirefter aus ^2000 -Tonnen-Tanker
Erfolgreicher Angriff deutscher Sturzbsmber auf Gekeitzug

westlich Kreta.
Von Kriegsberichter Karlheinz Holzhausen.

L)NB . (PK -). Regenschauer klatschen gegen die Schei¬
ben der Kanzel und dis Sicht ist denkbar schlecht. Seit Stun¬
den fliegen wir mit unserem Verband , Sturzbombern vom
Typ Ju 83, bewaffnete Aufklärung auf dem östlichen Mit¬
telmeer , haben Kurve um Kurve gedreht und doch nicht ein
Zipfelchen der gemeldeten britischen Handelsschiffe gesehen.
Die erste Kette wackelt mit den Tragflächen , es soll wohl
wieder nach Hause gehen . Und auf diesem letzten Kurs be¬
kommen wir eine » Gelsitzug  zu sehen, der uns mit einem
SLlaa wieder quicklebendig macht . Fast unbeweglich ^ liegen
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Der Kriegsschauplatz in Italienisch -Ostafrila^
Eißner -Wagenborg lMd

dort vor uns die großen Frachter in der grünlichen See und
marschieren in langsamer Fahrt in Linien neben - und hinter¬
einander . Vorweg prescht mit schäumender Kiellinie ein Zer¬
störer . der Ziele für seine Abwehr stickt.

Da krachen die Detonationen der Bomben . Dicht neben¬
einander schlugen zwei Stichflammen auf und der Kasten
ist genau mittschiffs  getroffen . Als wir . abfliegen , sinkt
er in sich zusammen , Bug und Heck steigen steil aus den Wel¬
len — das Schiff sinkt. Neben mir wartet eine Doppeltrom-
mei für das MG ., aber sie findet keine Verwendung mehr,
denn hinter uns ereignet sich ein« neue furchtbare Katastrophe.
Der Sturzbomber unseres Kommandeurs hat sich eines gro¬
ßen Tankers — ein modernes Schiff von 12000 BRT . —
angenommen . Tief liegt er im Wasser und pflügt mit
kleiner Fahrt davon . Da treffen ihn die Bomben derKom-
mandsursmaschine . Einige Sekunden vergehen . Plötzlich steigt
eine riesige Stichflamme in die Wolken hinauf , wohl hun¬
dert Meter hoch, und verwandelt sich in ihrem höchsten
Punkt zu einem Pilz schwarzen Qualms , der minutenlang
über dem schwer getroffenen Schiff steht . Mit letzter Kraft
vollendet es die begonnen « Kursänderung und dreht hellbren¬
nend bei . Dann bleibt es als lodernde Flamm « mit Schlag¬
seite liegen . Eine dunkle Wand häßlichen Qualms legt sich
zwischen den brennenden Tanker und die anderen Schiffe
des Geleitzuges , dis von dem getroffenen Dampfer weg-
strebsn.

Aus Hangenden Wolken stoßen wir auf den Konvoi
herab , um uns einen lobenden Pott herauszusuchen . Rechts
schwabbert ein schmutziggrausr größerer Kahn , vermutlich ein
Truppentransporter . Äus einem Schornstein quillt ein« dicke
Rauchs .hne , wahrscheinlich versucht der Dampfer im letzten
Augenblick zu flüchten . Seine Schrauben wühlen die See in
schäumenden Wirbeln auf . Wir setzen zum Sturz an . Im
gleichen Augenblick fangen dis Schiffe der vorderen Linie des
Esleitzuges ein wildes Abwehrfeuer an . Der Kahn aber
entgeht uns trotzdem nicht ! Die Bomben lösen sich im Sturz
vom Rumpf unseres Flugzeuges , rauschen auf den Frachter
zu und im Abfangen bekommt er noch eine Ladung MG .-
Feusr . Leuchtsp»r.garben fegen durch böige Regenstreifen.

Eins breite Oelschicht schwimmt hinter ihm auf dem
Meer . Rastlos zickzackt der Zerstörer am Rande  des
Konvois , der sich unter den Angriffen der anderen Sturz-
bombsr unseres Verbandes auflöst und wie .eine scheue Herde
nach allen Himmelsrichtungen auseinanderstrebt . Drüben liegt
noch ein getroffener Dampfer ohne Fahrt , und an seinem
Heck scheint er zu brennen . Der von uns getroffene Trans¬
porter  aber sinkt in seinen zwei Teilen . Verloren ist auch der
große Tanker mit seinen vielen Tonne » wertvollen Brenn¬
stoffes , die ihren Bestimmungsort , Griechenland , nie erreichen
werden.

lieber weite Felder zerrissener tiefliegender Wolken zie-
hsn wir wieder nach Hause , um unseren Ersatz zu meldest.
Es ist heute eigentlich kein Angriffswstter , aber so ein rich¬
tiges Geleitzugwetter , in dessen Schutz der große Konvoi seine
Fahrt von Kreta  nach Griechenland wagte , llnd doch
haben wir ihn erwischt . Zwei stattliche Brocken wurden her«
ausgeholt und andere schwer beschädigt . Kein Schlechtwetter
hält uns davor zurück, den Engländern zu beweisen , daß seine
Schiffahrt im östlichen Mittelmeer höchst unsicher ist und er
nirgends in diesem Raum vor den überraschenden Schlägen
unserer Sturzbomber sicher ist. -

Durch Bulgariens Hochebene . PK .-Koch-Weltbild (M .)
rt VA reißender Strömung einen Fluß au einer Furt . Im Hinter-Artillerie dur

arund siebt man die Höhen des Schipkapasst)

Die von der schweren Artillerie . Weltbild lM .)
Die Trillingstürme eines Schlachtschiffes feuern volle Breitseite . Ein dicker Pulverqualm

leat sich vor die Robre
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